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Nr. 113. Halle, Mittwoch den 10. Oktober 1917.
„J„u !J[Cük,um[„ r u WmÜ 1—11227222ä ee worfſeni
bei ihren Handlungen nur ihrer eignen Ueberzeugung folgt
Daraus aber ergibt ſich mit zwingende
in Deutſchland heute nur eine Regierung möglich iſt, die
mit ihrer Ueberzeugung zur Politik der Reichstagsmehrheit
ſteht, vorausgeſetzt, daß die Reichstagsmehrheit nicht im ent
ſcheidenden Augenblick die

Es iſt eingetroffen, was am Montag als Ergebnis er

interfraktionellen Beſprechungen angetkündigt wurde: Der
Reichstag hat ſich nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte ver
kagt, und zunächſt den Nachtregsetat mit dem Gehalt Doktor

GHelfferichs an den Hauptausſchuß zurückgewieſen, um dort
eine Ausſprache mit dem Reichskanzler herbeizuführen.
Weſtarp und Haafe ſprachen, und ihre Gruppen ſtimmten
gegen dieſe Verſchiebung, die aber trotz ihres Widerſpruchs

beſchloſſen wurde.

Jm Ausſchuß hat nun eine ſehr lange Auseinander
ſetzung ſtattgefunden wir berichten darüber unten aus
führlich und ſchließlich wurde der Nachtragsetat mit
allen Stimmen gegen die der Sozialdemokraten beider Rich-
tungen angenommen. Der Ausſchuß bewilligt alſo dem
ſelben Dr. Helfferich, der den Reichstag bereits mehrfach
brüskierte, eine außerordentliche Stelle und ein außerordent-
liches Gehalt. So vollzog der Ausſchuß eine

vollkommene Unterwerfung,

und es iſt für dieſe Preisgabe des etatmäßigen Mittels,
einmal die Macht des Reichstags zu zeigen, nur ein ſehr
ſchwacher Troſt, daß auch die Regierung dem Konflikt
augenſcheinlich aus dem Wege zu gehen ſucht.

Derjelbe Reichskangzler, der am Sonnabend keine große
olitiſche Debatte erwartete und keine Zeit hatte, in dener zu kozumen, konnte am Sonnabend abend eins

Reiſe ins Sauptquartier antreten, und ſodann am Montag

in langer Ausſchußberatung mehrfache Erklärungen ab
zeben, die weſentlich entgegenkommender klingen, als die
Steins und Helfferichs im Plenum. Auch der HKriegsmini-
ſter, der im Reichstag durch die Schroffheit ſeines Auftre
tens die Entrüſtung erſt hervorrief, die Helfferich dann ver
tiefte, fand im Ausſchuß viel verſöhnlichere Worte. An
Worten hat es ja in Deutſchland nie gefehlt, wennſchon die
Taten ihnen oft entgegenſtanden. Und gegenüber den Er-
klärungen des Kanzlers und des Kriegsminiſters im u
ſchuß gilt auch das Wort „Wenn man's ſo hört, möch
leidlich ſcheinen“. Jndeſſen beſtehen immer noch ſehr ſtarke

Zweifel, ob die Regierung die Kraft und den ernſten Wille
hat, dem

Mißbrauch der Amtsgewalt
zu Parteizwecken wirklich zu begegnen, ihm mit guem Nach

druck und in allen Jnſtanzen zu Leibe zu gehen. Was da imAusſchuß vom „vaterländiſchen Unterricht im Secte mit-

geteilt wurde, hot augenſcheinlich alle bürgerlichen Abge-
ordneten befriedigt, auch die Tatſache, daß in den offigziellen,
nach der Friedensentſchließung des Reichstags herausge-
gebenen Leitſätzen von der Bekämpfung der „Friedensduſe-
lei“ die Rede iſt. Daß der Reichstag mit den neuen „Erklä-
rungen“ der Regierungsvertreter ſich zufrieden gibt, wird
die Hochachtung nicht ſteigern, die man in Regierungs und
den Kreiſen der „Vaterlandspartei“ vor ihm hegt. Es iſt
eben ein zwar altes, aber um ſo wahreres Wort, daß jedes
Volk die Regierung hat, die es verdient. Und für die Volks
vertretung trifft das natürlich in erhöhtem Maße zu.

Damit iſt allerdings nicht geſagt, daß die Po ſition der
Regierung nach dieſen Tagen nun eine glänzende ſei, daß
etwa der Dr. Michaelis nun beſondern Reſpekt einflößen
könne. Ein Kanzler, der erſt keine Zeit hat, und durch
ſeinen Stellvertreter eine ſolche Provokation des Parla-
ments vollziehen läßt, um hinterher alles auf ein großes
Mißverſtändnis hinauszureden, ſpielt keine glänzende Rolle.Die innerliche ſamer zwiſchen Regierung und
Parlament, die auf gemeinſamer Ueberzeugung beruht, kann
eben nicht durch eine mühſam zuſammengeflickte äußere
Uebereinſtimmung, durch ein kunſtvoll

verkleiſterndes Erklärungéwerk
erſetzt werden.

Wir Sozialdemokraten wollen die Macht des Par-
laments, wir wollen das parlamentariſche Regierungs-
ſyſtem, aber wir wollen nicht eine bureaukratiſche
Regierung, die um des lieben innern Friedens wegen alles
ausſpricht, was man ihr vorſchreibt. Eine ſolche Regierimng,
die dem Zwang gegebener Machtverhältniſſe, nicht der eig
nen Ueberzeugung folgt, kann ja d niemals das Ver
trauen des Parlaments und des Volkes erwerben. Man
wird vielmehr von ihr vorausſetzen, daß ſie nur nach er
Gelegenheit ausſpähe, um ſich von der Zaſt ihres Joches zu

vefreſen. Wir wollen eine Regierung. die handelt. und die

Verantwortlicher Redaldeux für den Teil

Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
bein Abholen v der Expedition monatlich 70 fen.
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„Angft vor der eignen Courage“
pactt.

Eine ſolche Regierun würde die Autorität beſitzen, die
der Regierung Michaelis fehlt und die ſie, foweit ſie noch
u r iſt, mit jedem Tage mehr verlieren muß.
Michaelis könnte als Menſch, Beamter und Politiker anöffentlicher Achtung nur gewihnen, wenn er heute o

morgen ſein Amt in die Hände ſeines Auftraggebers
legte und dieſem riete, einen Nachfolger zu ernennen, der
das wirkliche Vertrauen des Reichstags,
um des äußern Eindrucks willen ausgeſprochenes, beſitzt.

Wir laſſen hier den Bericht über die Verhandlungen des
Ausſchuſſes folgen:

Der Haupt ausſchuß trat aut Monlag nachmittag 8 Uhr zu-
ſammen. Der Andrang war derart, taß er geräumige Saal
dicht gefüllt iwar. Die Staatsſerkretäre waren mit einem großenSchidarme von Geh eimräten erſchienen. Kurz vor Begin:r e
Sihung erſchienen der Reichskanzler Dr. Michgeris,

Kriegentiniſter v. Stein und Staatsſekretär Dr. Heltieries
Formnell ſtand wieder der Nachtragsetat zur Berchung, in

Wirklichkeit vandelte es ſich um eine e ertiſte und denkliche
ver über die gange Art, wie die Regierung glaubs
den Reichsdag behandeln zu können.

i

Der Reichskanzler
ergriff ſofort das Wort zu folgenden Ausführungen:

Es iſt Klage darüber erhoben worden, daß von feiten vonBeamten in un zuverläſſiger Weiſe Propaganda Zugu ſten
Vaterla und spartet betrieben worden ſei. Jch möchee

über die Stellung der mir nachgrordneten Regi ierungsbeamden

folgendes net bemerken. Dabei iſt hinzugu-
fügen, daß für preußiſche Veamte dieſelben Grundſätze

der

gelten
Für alle Begmten gilt politiſche Geſinnungs-

freiheit Jeder Beamte kann jeder Partei angehören, ſofern ſie nicht den Beſtand des Reiches oder des Staates gefähr-

dende Ziele berfolgt. Was e n hin in die i
trifft, ſo haven ſich alle Be

ſelbſtwerſt ändlich Zurückk lung aufzuerkegen, damit
ege h Be tätigung
a et in Publikum das Vertrauen in ihre Unparreit ch

ſchüttert wird. Ein 5 bra uch der dienftt chen
Stellung nach der Richt: ing, daß ein Vorg geſebter die
ihm n achge ordneten Stellen s w in eder vo r an la t.
ve rſtänduich du a un 3 zukäffig. ad ch wünſche
wicht daß von ſeiten der Vorge ſetzten eie politiſcher
Druck nach irgendeiner Richtung kin gegen die nachgeordnetenStellen ausgeübt wird.

Dieſe Erundſäte gelten f

zur Ke nntnis der zuſtändigen porgeſedten c ralbehörde
bracht weyden, die den Sachverhalt prüfen und geg wenenfalls
ertſpresend eingreifen wird, und ich bin willens,
Jnnehaltung dieſer Grundſätze zu über
wachen.Auch im Heer iſt jede politiſche Agitation ausgeſchluffen.
53 den mir durch den Herrn Kriegsminiſter zur Verfügung ge-ſtellten Seitſätzen über den patext ändiſchen ünter-
Licht über die wohl noch geſprochen worden wird, iſt die Poli- l

tik ausgeſchloſſen.
Jch vin mit den bundesſtactlichen Regierungen veſtrebe.ſämtlichen vslitiſchen Meinungen und Strömungen in vöeſler

Ovjektivität ge genüberzuſtehen und jeder politiſchen n
vnlle Gerechtigkeit zuteil werden zu laſſen. J

Wohle des Ganzen will. Dieſes gegenſeitige Zulra
zum Beſte n des Ge hen iſt in 5e: n Ka n ipfe der Mei nurU amentlich auch in den en Woche n, in bedauerliezer W

in den Hindergrund getre: i und hat eine 2772 der geg. niciti-gen Agitation gezeitigt, e ich aufs tiefſte bedcure. Jeder
im deutſchen Volke hat bereitwillig und fre:r ud: g die Opfer
Gut und warmem Leben gebracht, die von ihn verlangt werden, und ich glaube, daß auch hier in dieſem Kre ſe kaum eine

iſt, der nicht in dem Gedanken an das, was er darangeſetzt hat,den hervorragenden Schmerz hinunterſchlucken muß mit e
mutigen 5Dennoch!“ Aus ſolchen opferbere ten Män-
nern ſetzen ſich auch die Gegner zuſammen, und wenn wir

das im. Auge behalten werden, dann iſt eine Agikation, wie ſie
jetzt in die Erſcheinung getreten iſt, im Grund ausgeſch! d
Möchten doch die Vertreter der aufeinanderſtrö: nenden Menungen ſich vor Augen halten. daß in der Tat nich: die V.
tonung der Gegenſäse in den We und in den Mitteln
entſcheidende iſt, ſondern das Einkeitdiche nd Seneinſame
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Kriegsminiſter v. Stein (fortfahrend): Die Erfabrungen
mit dieſem Auftlärungsdienſt werden fortgeſetzt ausgetauſcht.
Es können Auswüchſe vorkommen; dieſe werden aber be
ſeitigt. Es beſteht nichk die Abſicht, Politik in die Armee zu
bringen. Er würde dagegen mit aller Strenge auftreten.

Oberſt Weitz erklärt, daß die Koſten aus Kriegs
koſten gedeckt werden. Private Mittel kommen nicht in Frage.

Abg. Dr. David:Mit dieſer „Aufkzäruſ bereit hat man die Politik in

das Heer hineingetragen. Das beſtätigen Tauſende don Sol
datenbriefen. Die Heeresverwaltung ſcheint ſelbſt das Bedenkliche
ihres Vorgehens einzufehen; deshalb auch ihr zweiter Erlaß.
Wenn in den Leitſätzen geſagt wird. wir müſſen uns gegen
Friedensduſelei wenden, ſo ſind das Dinge, die mitten
hinein in die Erörterung der Kriegsziele führen. Und alles das
einige Tage nach der Friedenskundgebung des Reichstags! Jn
unſerm Heere ſtehen ungezählte ältere Leute, die von Politik mehr
verſtehen als die zur Aufflärung berufenen Offiziere. Der „Auf-
klärer“ iſt außerdem Vor ſgeſetzter, der keinen Wider
ſpruch kennt. Mindeſtens müßte man freie Diskuſſion ge
währen, ſonſt muß Mißſtimmung unter den Mannſchaften ent

gen können.
Abg. Dove:

Wur ſch gebört,
ur an einer S

t Hebe donzuſammengeſuchtem Materi ar einekation des Reichstage. Cra Weſtarp hat am letzten An-
laß ompfindlich zu ſein, gerade er hat mehrmals Abgeordnete mit
Stentorſtimme angeſchrien, obwohl er früher höheren
da war. r Heiterkeit.) t r diwir heute gehört haben, ſind offenbar i gas einzige ge
weſen, was hinausge en iſt. Außer Zweifel ſtehe, daß in der
Armee alldeutſch gefärbte Broſchüren und Flugblätter ver
breitet wurden. Redner zitiert Teile aus den Leitſßätzen
einer Diviſion, die ſich mit den allgemeinen Leitſähen
nicht decken, die im Gegenteil direkt eine n an

e.

ſtehen.
N.

er das nicht vermiſchen mit der Kundgebung des Reichstags.

9

orps, die Angaben enthalten, die ſich in keiner Weiſe als zutref
fend erwieſen haben. Die ganze Tätigkeit der Vaterlandspartei

muß kriegsverlängernd wirken. Tatſache iſt, daß in
amtlichen Bureaus Beiträge für die Vaterlandspartei ent-
gegengenommen werden. Bei Verteilung der Brot-

ht r o F Jkarte gibt man den Frauen all deutſcher Flugblätter
mit. Dagegen macht man ſozialdemokratiſchen Rednern die größ-
ten Schwierigkeiten, wenn ſie in Verſammlungen für die Friedens
kundgebung des Reichstags eintreten wollen. Mit den Auskünf-
ten, die bisher gegeben worden ſind, dürfe der Reichstag nicht
zufrieden ſein.

Abg. Mertin findet, daß die von der Heeresverwaltung auf
geſtellten Leitſätze völlig einwandfrei find.

Abg. Graf Weſtarp: Seine Freunde hätten nicht den Wunſch,
Parteipolitik in das Heer zu tragen, aber die Soldaten müßten
über die auswärtige Politik aufgeklärt werden. Die gehörten
Leitſätze ſeien nach Form und Jnhalt völlig einwandfrei. Die
BilderSchmähſchrift, die dem Reichstag zugegangen iſt, halte
auch er für ein ekelhaftes Produkt. Wenn ſich Generale
darüber unterhalten, wie Streike vermieden werden könnten, ſo
ſei dagegen nichts einzuwenden. Die ganze Situation hätte ſich
nicht ſo zugeſpitzt, wenn nicht die Mehrheit des Reichstags jeden
Angriff immer ſofort auf ſich bezöge.

Abg. Erzberger: Der letzte Sonnabend war kein glücklicher
Tag. die Schuld trifft aber nicht den Reichstag. Der Kriegs
miniſter und Dr. Helfferich hätten ſehr ungeſchickt operiert, ſtatt
ſachlich Zu antworten, hat man den Reichstag aufgepeitſcht. Die
Erklärungen, die i m Vlenum morgen abgegeben werden, dürf
ten völlige Klarheit ſchaffen. Der Reichskanzler müſſe einwand-
frei im Reichstag erklären, daß er die Agitation der Beamten nicht
billige. Die Bilder in der Schmähſchrift ſeiem amtliche s Ma-
teriagl, es müſſe feſtgeſtellt werden, wer dieſes Material
zur Verfügung geſtellt habe. Die Leitfätze ſeien im all
gemeinen einwandfret. Jede Agitation gegen die Friedenskund-
gebung oder gegen die Note des Papſtes müſſe in der Armee
unterbleiben, ſonſt könne man der Regierung den Vorwurf der
Zweideutigkeie nicht erſparen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich ſtellt feſt, daß er im Plenum
am 6. Oktober ſeine ſachlichen Ausführungen beendet hatte,
als er die Rednertribüne verließ, daß alſo die Auffaſſung, er habe
ſeine Rede abgebrochen, auf Mißverſtändnis beruhe. Gegen
das, was er ſachlich vorgebracht habe, ſei auch von den Vorrednern

Generalkommando
Wenn der Kriegsminiſter von Flugſchriften redet, dann ſoll ſj Protokoll die Kriegsziele erörtert und die Meinung ver

Weiſe nicht verfahren. Redner verlieſt Richtlinien eines Armee tern beſtehen, recht vor icht i g zu

Agitation im alldeutſchen Sinn aufweifen.

von einem i f ſind laut
treten worden, auch die Kriegsziele zum Gegenſtand des vater-
ländiſchen Unterrichts zu machen. Dabei wurde beſonders emp-wenn man die Einheit des Volkes will, dann darf man in dieſer fohlen, vei Mannſchaften, die aus indu r Arbei

i

für die

W
die vom Lande ſtammen, könne man ſich eher
e Will man beſtreiten, e in der Armee

terlandspartei geworben Der
im Plenum eine Reihe Erkkärungen insbeſondere darf die Verſammlungstätigkeit zugunſten der Friedens
kundgebung nicht unterbunden werden, ſowie daß jede Agi-
tation im Heere verboten wird.

Reichskanzler Dr. Michaelis teilt zur Ergänzung der Erklä
rungen des Staatsſekretärs Helfferich in der Plenarſitzung vom
Sonnabend mit, daß ſeitens der Reichsgentralbehörden von den
ihnen nachgeordneten Stellen Berichte über eine etwaige Be
einfluſſung Untergebener durch dienſtlich Vorgeſetzte im Jnter
eſſe der Vaterlandspartei eingefordert worden ſeien. Das Mag
terial, das bisher vorliege, ſei äußerſt ſpärlich; es beſchränke ſich
auf fünf Einzelfälle von untergeordneter Bedeutung, die
durch die Reichspoſtverwaltung zur Kenntnis der Reichs
leitung gekommen ſeien. Selbſtverſtändlich werde in allen dieſen
Fällen das Erforderliche veranlaßt werden. Auch der preußiſche
Miniſter des Jnnern habe einen Erlaß an die nachgeordneten
Stellen herausgegeben, daß jeder Mißbrauch der dienſtlichen Stel
lung zur Ausübung eines politiſchen Druckes oder einer politiſchen
Boeinfluſſung auf Untergebene unzuläſſig ſei, und wenn er vor
komme, nicht geduldet werden würde. Der Reichskanzler
geht dann auf die Leitſätze der Heeresverwaltung über den vater
ländiſchen Unterricht ein, die ihn, als ſie zu ſeiner Kenntnis ge
langt ſeien, durchaus befriedigt hätten. Man könne nicht leug-
nen, daß die Heeresleitung ſich in dieſen Leitſäßen unbedingt be
müht habe, in objektiver Weiſe einen großzügigen Plan der Auf-
klärung aufzuſtellen. Daß die Oberſte Heeresleitung die Politik
und den politiſchen Streit vom Heere fernhalten wolle, ſei ſelbſt
verſtändlich und in den Leitſätzen ausdrücklich hervorgehobenm.
Naturgemäß ſeien bei einem ſo rieſenhaften Apparat und bei der
Beteiligung ſo zahlreicher Ausführungsorgane die Grenzen ſchwer
zu zieben und Fehler und Entgleiſungen im einzelnen
nicht zu vermeiden; das habe der Kriegsminiſter ja auch ohne
weiteres zugegeben. Um dieſer Fehler und Entgleiſungen willen,
die bekämpft und ausſsgemerzt werden ſollen, könne man
aber nicht die ganze Organiſation auseinanderfallen leſfer und
die Aufklärungstätigkeit einſtellen, die, wie geſagt, erforderlich ſei.
Wenn man allgemein die Politik aus der Aufklärung des Heeres
fernhalte, ſo verſtehe es ſich von ſelbſt, daß auch eine

Kritik unſrer Antwortnote an den Papſt
innerhalb des Aufklärungsunterrichts unzuläſſig ſei. Wenn hier
gegen heute vereingelt noch verſtoßen würde, ſo werde eine aus
drückliche Feſtſtellung in der nächſten Ergänzung der Leitfätze ge

eine Einwendung nicht gemacht worden. Ein verletzendes Wort
werde niemand in ſeiner Rede aufzufinden vermögen. Wenn man
ſeinen „Ton“ bemängle, dann möge man fich vergegenwärtigen, ſein Wille ſei, alken Richtungen und Strömungen des poli
daß er, noch ehe er überhaupt ein Wort geſprochen, mit nicht ge tiſchen Lebens mit unbedingter Objektividät
rade freundlichen Zurufen begrüßt und im weitern Verlauf kaum überzuſteben und allen volle Gerechtigkeit widerfahren zu en.

Was der Krieg bringt.
brauchsartikel vor. Die Erhöhung der Weizen und Roggen ſondern es muß durch direkte Subvention eine Herabſetzung
preiſe und die Weitergewährung der Frühdruſchprämie von der Preiſe herbeigeführt werden.

19500 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Jm Sperrgebiet um England wurden durch

unſre U-Boote wiederum 19 500 Bruttoregiſtertonnen ver
ſenkt. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der eng
liſche bewaffnete Dampfer „Joſeph Chamberlain“ mit
Bretterladung, ſowie der ruſſiſche bewaffnete Dampfer
„Auſtralia“, der Flachs geladen hatte.

Was ein A-Boot verſenkt.
Einem offiziöſen Bericht entnehmen wir folgende An

gaben
Welche Ladungsmengen der Tätigkeit unfrer U-Boote

zum Opfer fallen, geht wiederum aus dem Bericht eines
kürzlich in ſeinen Stützpunkt zurückgekehrten UBootes her-
vor, das auf ſeiner Kreuzfahrt im Mittelmeer, ſoweit feſt
geſtellt werden konnte, u. a. verſenkt hat: 20 853 Tonnen
Kohlen, 1000 Tonnen Oel, 1245 Tonnen Palmöl, 4000 Ton-
nen Hafer, 1000 Tonnen Wein, 700 Tonnen Stückgut,
12 Lokvmotiven.

Alle dieſe Güter waren nach Frankreich und Jtalien be
ſtimmt. Legt man für die Winterverſorgung nnſrer Feinde
mit Hausbrand einen Satz von 15 Zentner für eine Drei-
zimmerwohnung zugrunde, ſo würden die verſenkten 417 060
Zentner Kohlen für 27 804 Dreizimmer- Haushaltungen hin-
gereicht haben. Mit der verſenkten Hafermenge von 4000
Tonnen hätten unſre Feinde bei einem Tagesſatz von
5 Pfund für ein Pferd 53 333 Pferde einen ganzen Mongt
lang füttern können.
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Staar?szuſchuß für Lebensmittel.
Auf dem Lebensmittelmarkt bereitet ſich wieder eine

nügen, um dies abzuſtellen.
Der Reichskanzler betont zum Schluſſe nochmals, daß es

egen

einen Satz ohne Zwiſchenrufe und Unterorechungen habe beendie

der S habe er überall den Se
der Kr e bald beendet ſein möge

man Kritik an der Fri

Phungern, wa n da erblätDen Offizieren hird es nicht ſchwerfallen, Agitation in

d x Dinge in x

iege miniſter v. Stein: Gr
öoffen, wollte erätze als die von ihm bekanntgegebe
habe einer Armee abgergten.

Rpartei zu Werben, ſolange
tiſche Part

v geiſtiger KoſtPiete man dann Arbeiterblät-
W tet

rum ve
ter?
alldeutſchem Sinne zu treiben. zauch Arbeiterſekretäre
u der militär rbeit herangezogen worden ſind.

W ierung in die auch dasRecht haben müſſe, ſich zu wehren. Landsberg habe die denkbai
orm vorgetragen, die

aber halb nicht minder ver wirken mußten ie Auf-
klärung im Heere ſei eine dringende Notwendigkeit. Am Sturz
BethmannHollwegs ſeien die Konſervativen in keiner Weiſe be
teiligtabe. David: Die in den Konſerenzen der
Referenten beweiſen, was aus den Leitſätzen gemacht werden
könne. Die Lehmannſche Broſchüre ſei in der Armee ſtark ver
breitet worden, wohingegen ſozialdemokratiſche Zeitungen ver

Daß für die Aufklärungsarbeit im Heimatsheer
ttel aufgewendet werden, ſei auf keinen Fall zu

dem Unfug müſſe ein Ende gemacht werden, daß
ulen Propaganda für die Vaterlands-

tei t wird. ßNach einigen Ausführungen der Abgg. Waldſtein und Kreth
bemerkt

Abg. Ebert, daß die Erklärungen vom Regierungstiſch in
keiner Weiſe befriedigen können. Das hätte nur der
Fall ſein können, wenn der Kanzler erklärt hätte, daß keinerlei
politiſche Agitation im Heere ſtattfindet, daß die „Aufklärungs
arbeit“ in der Heimat eingeſtellt wird, und daß jede Beſchränkung
des Vereins und Verſammlungsrechts unterbleibt, ſowie daß das
Verbot der Literatur für den Verſtändigungsfrieden aufgehoben
wird.

Reichskanzler Dr. Michaelis: Daß im Heere keine politiſche
Agitation, auch nicht durch dieſe Aufklärung getrieben werden
ſoll, das habe ich im Verein mit dem Herrn Kriegsminiſter aus
geſprochen. Daß Verſammlungen nicht verboten

cr. Denun ung der Reichstagsreſolution n, dashabe ich treffen wollen durch die Worte: Ich wer allen Rich

tungen und Strömungen mit voller Objektivität gegen
überſtehen. Was die heimatliche Aufklärung betrifft, auf die nun
mit einem Male verzichtet werden ſoll, ſo hin ich wicht in der
Lage, hierüber heute eine Erklärung abzugeben. Das iſt eine Sache, die derartig in die militäriſche Ge
walt eingreift, daß ich mich ſelbſtverſtändlich vorher, ehe ich eine
derartige Erklärung abgebe, mit der Oberſten Heeresleitung in
Verbindung ſetzen muß. Ueber die Zenſurfragen wird ja noch an
andrer Stelle geſprochen, ſo daß die Sache im Zuſammenhang
mit den übrigen Erklärungen, die auf dem Gebiet der Zenſur ab

n werden müſſen, erledigt werden kann.
Abg. Ledebour: Wir Sogialdemokraten ſollten diesmal der

Regierung kein Vertrauensvotum ausſtellen.
Abg. Ebert: Wir haben der Regierung noch wie ein Ver

trauensvotum ausgeſtellt, meine Fraktion wird entſcheiden
ohne Rückſicht auf den Abgeordneten Ledebour.

Damit war die Debatte erſchöpft.
Ein Antrag Ledebour:

Die Aufklärung im Hrere darf ſich nur auf dienſtliche An
eng rer beziehen. Jede politiſche Beeinfluſſung iſt unterWenn Aufklärungsdienſt in der Heimat iſt aufzu

heben,
wurde gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Unab-
hängigen Sogialdemokraten abgelehnt.

Der Nachtragsetat wurde dann gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und Unabhängigen Sozialdemo

60 Mark für die Tonne haben natürlich zur Folge, daß dieſer

dem Konſumenten zum Bewußtſein kommen wird. Die
weitere Folge iſt, daß, da auch für Hafer und Gerſte die
gleiche Vergünſtigung dem Landwirt geboten iſt, für Grau
pen, Grieß und Teigwaren die Preiſe entſprechend erhöht
werden. Die Kartoffel preiſe erhöhen ſich von

zeuger, dazu treten ähnlich wie beim Roggen noch beſondere
Aufſchläge für die Mengen, die bis zum 15. Dezember ab
geliefert werden, ſo daß mit einem Kleinhandelspreis von
9 bis 10 Mark und darüber pro Zentner zu rechnen iſt.

Erhöht werden die Preiſe für Butter, für Zucker, und
dazu kommt die hohe Preislage für Gemüfe, Konſerven,
kurz, der ganze Haushalt hat abermals mit einer fehr
unangenehmen Steigerung der Ausgabe zu rechnen.

Dieſe Preiserhöhungen ſind trotz aller ſehr energiſchen
Einwände von unſrer Seite immer wieder im Kriegser-
nährungsamt zum Durchbruch gekommen, wir ſehen mit
Beſorgnis dem Zuſtand entgegen, der ſich im Haushalt der
Minderbemittelten einſtellen muß. Dieſer Zuſtand iſt un
haltbar, es muß zugunſten der Minderbemittelten eine
Unterſtützung einſetzen, die die Konſumfähigkeit der är-
meren Volksſchichten aufrechterhält. Da

den Preistreibereien kein Widerſtand geboten

wird, ſo müſſen wir mit aller Entſchiedenheit fordern, dadie Regierung den Weg wählt, den bereits andre Staate

beſchritten haben, und zwar müſſen die Preiſe für dieminderbemittelten Volksſchichten durch Beihilfen, die

der Staat gewährt, herabgedrückt werden. Dabei iſt die
Form der Unterſtützung abzulehnen, wonach aus öffent
lichen Fonds an die Minderbemittelten doch im weſentlichen

Steigerung der Preife faſt aller notwendigen Ge in der Form von Almoſen Zuwendungen gemacht werden,

kraten bewilligt.

Sehr beachtenswert iſt das Beiſpiel der Schweiz. Dort
erhöhte Preis in einem Aufſchlag der Brotprei ſef werdender ärmeren Bevölkerung bei derbgabe vonMilch und

Brot Zuſchüſſe gewährt. Allein für die Milchabgabe
hat die Schweiz in den erſten drei Monaten dieſes Jahres
1 Million Frank aufgewendet, und der billige Bezug des
Brotes kam im Auguſt dieſes Jahres 620 000 Perſonen zu
gute. Auch England, Frankreich und Jtalien müſſen die

4 Mark im vorigen Jahr auf 5 und 6 Mark für den Er hohen Preiſe für ausländiſchen Weizen aus der Staatskaſſe
decken, damit der Brotpreis in mäßiger Höhe gehalten wird,
Bei der gegenwärtigen Preislage der rationierten Lebens-
mittel wird die Regierung, die Belaſtung, die für die är-
meren Volkskreife ſo außerordentlich hart und ſchwer wird,
durch Zuwendungen mildern müffen. Wenn man keine
Bedenken trägt, allein durch Frühdruſchprämie und die be-
ſondern Aufſchläge für Kartoffeln

der Landwirtſchaft ungefähr 400 Millionen
zuzuwenden, dann mag das Reich dieſe beſondern Aufwen
dungen decken. Vielleicht kommen wir dann dazu, daß
in der Reichsverwaltung mit mehr Gefühl der Verantwor-
tung die Preispolitik betrieben wird. Wir haben bereit
bei der erhöhten Fleiſchration in dieſem Jahre dieſen
Staatszuſchuß eingeführt. Sollen wir nicht bei der gegen-
wärtigen Preispolitik unſre Bevölkerung in ſchwere Be
drängnis bringen, muß der Weg weiter beſchritten werden.

Wir verkennen nicht, daß grundſätzlich hiergegen er
hebliche Bendenken geltend gemacht werden können; es iſt
kein angenehmes Gefühl, daß für die Landwirtſchaft, die
während des Krieges hohe Gewinne erzielte, direkte Staats
zuſchüſſe gewährt werden. Aber es gibt leider kein andres
Mittel, um, wenn die Preispolitik nicht geändert wird, die
Wirkung einer ſolchen verkehrten Politik auf die großen
Volksmaſſen abzuwendon. Der Haushaltsaursſchuß des
Reichstags hat ſich in der Sitzung am 1. Oktober mit dieſer
Frage beſchäftigt: Anlaß bot ein ſozialdemokratiſcher An-
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trag, der verlangte, daß die beſonderen Zuwendungen für
den Friihdruſch des Brotgetreides und der zeitigen An-
lieferung der Kartoffeln vom Reiche getragen werden.
Der Antrag gelangte einſtimmig zur Annahme, und
vom Reichsſchatzamt iſt die Zuſage erteilt, daß dem
Verlangen entſprochen werden ſoll.

Weniger befriedigend iſt der zweite Teil des Antrags
erledigt, der forderte, daß weiter für alle wichtigen Nah
rungsmittel eine

Preisſenkung durch Zuſchüſſe des Reiches
für die Minderbemittelten herbeigeführt wird. Der Haus
baltsausſchuß hat ſich nicht grundſätzlich ablehnend zu der
Frage verhalten, aber er hat entſprechend einem konſerva
tiven Antrag beſchloſſen, daß zu dieſen Koſten auch die Ge
meinden beizutragen haben. Bei der Ueberlaſtung der

Gemeinden wurde von den ſozialdemokratiſchen Vertretern
hiergegen Einſpruch erhoben, da das Reich der Träger der
Laſten des Krieges ſein muß. Da vom Reichsſchatzamt
grundſätzlich kein ablehnender Standpunkt eingenommen
wurde, läßt ſich erwarten, daß dem Wunſche des Reichstags
entſprochen wird.
Der Erfolg, den die ſozialdemokratiſche Fraktion mit
ihrer Forderung zu verzeichnen hat, iſt von größter Be
deutung, und es wird weiter die Aufgabe der Partei ſein,
nunmehr auf eine recht ſchnelle Durchführung des Ver
langens zu drängen.

8
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Durchhalterſpeck.
Jn der Leipziger Volkszeitung“ leſen wir:

Etwa 150 Pfund Speck, Schinken, Rauchfleiſch,
Würſte und Fett wurden der Volksküche und dem Lazarett in
Burgſtädt von der Stadtverwaltung zugewieſen, die bei
dem Fabrikbeſitzer Richard Gundermann in Burg-
ſtädt beſchlagnhamt waren. Dieſe Ware par aus leſien ein
getroffen und als friſche Aepfel deklariert. Wie groß derBedarf des r Gundermann an ſolchem „friſchen oſt ge
weſen, geht daraus hervor, daß ſeit Mitte Juli dieſes Jahres
fünf weitere Sendungen bereits eingegangen waren,
die unter ähnlicher Deklarierung verſandt wurden.

Wie das Leipziger Blatt weiter mjtteilt, iſt Herr Gun
dermann der Bezirksvorſteher des Milkkärvereins im Roch
litzer Bezirk und hat als ſolcher ſich ebenſo ſtark in So-
zialiſtenbekämpfung wie in der Mahnung zum „Durchhal
ten“ an ſeine Kameraden betätigt. Als nun der bei ihm
beſchlagnahmte Apfelſpeck in der Volksküche ausgegeben
wurde, fand die Volksſtimme dafür den Namen „Durch-
halterſpeck“. In der Tat, wer ſelbſt über ſo viel „friſche
Aepfel“ verfügt, wie Herr Gundermann, für den muß es
eine Kleinigkeit ſein, den andern, die ſich mit ihrer Ration
begnügen müſſen, das „Durchhalten“ zu predigen.

2
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Der Lebensmittelwucher blüht.
ZDn der „Nürnberger Zeitung“ vom 24. September

findet ſich folgende vielſagende Anzeige:
Guee Anlage vhne jedes Riſiko!

Ein Fabrik, G. m. b. der Na mittelbranſucht ſofort S ein Jahr geg. de Sicher ein Ka
tal von 200 000 Mark, im zen oder It. (Kriegs
anleihepapiere!) Eine Kapyitalr von 24 Prozent wird als
Dividende garantiert und auf Wunſch monatlich mit 4000
Mark vergütet.

Gefl. Offerten von ernſten Selkſftintereſſenten erbeten
unter Z. 1019 an die Exped. d. Bl.

Während die Maſſen infolge der unerſchwinglichen
Preiſe ſich die notwendigſten Nahrungsmittel kaum mehr
beſchaffen können, ſteht der Lebensmittelwucher, wie die vor
ſtehende Anzeige beweiſt, in hoher Blüte und ſtreicht nnan-
gefochten rieſige Gewinne ein,

S

Deutſche Theaterkultur.
Jn Mannheim fand in den letzten Tugen des September die

erſte Generalverſammlung des vor ungefähr Jahresfriſt gegrün
delen Verbandes zur Förderung deutſcher Theater-
kultur ſtatt. Die Gründungsverſammlung haite ſeinerzeit in
Hildesheim ſtattgefunden, und durch völkiſche und katholiſche Ten

denzen, die ſich bei den Debatten ſtark in den Vordergrund ge
drängt hatten, war der Verband bei einem Teile der öffent-
lichen Meinung in den Verdacht gevaten, daß man es bei ihm nicht
mit einem völlig einwandfreien Organ der Kunſtpflege zu tun
habe. Den erwähnten Tendenzen wurde allerdings ſchon auf
der Hildesheimer Tagung ſofort ein ſtarkes Paroli geboten, be-
ſonders durch das Eingreifen der Vertreter der Deutſchen Bühnen
genoſſenſchaft, ibres Präſidenten Rickelt und ihres Rechtébei-
ſtandes Dr. Seelig. Außerdem wurde auch im Verlauf der
einjährigen Tätigkeit des Verbandes ſein paritätiſcher Charakter
immer mehr ausgeprägt, beſonders durch Hinzutritt und Mit-
arbeit linksſtehender Perſonen und Verbände, literariſcher Per
ſönlichkeiten von anerkannten Rufe, ſozialdemokratiſcher Reichs
tagsabgeordneter, Arbeiterbildungsausſchüſſen und Gewerkſchaf
ten; auch die General kommiſſion der Gewerk-
ſchaften iſt vor einigen Monaten dem Verband beige-
treten und hatte als ihren Vertreter den Genoſſen Knoll nach
Mannheim entſandt. Trotzdem fehlte es nicht an Anfeindungen
des Verbandes, die beſonders in Berlin ihren Sitz hatten. Man
ſah in dem ſtarken Hervortreten des geſchäftsgewandten, perfön-
lich zur Zentrumspartei gehörigen Generalfekretärs Gerſt
eine Gefahr, auch glaubte man die Freiheit der Kunſt durch die
Verbandstendengzen gefährdet. Nach der jetzt ſtattgefundenen
Mannheimer Tagung des Verbandes dürfen alle ſolche Befürch
tungen als unbegründet angeſehen werden.

Die Mitgliederverſammlung hatte ſich außer mit dem Jak-
resbericht, der ein erfreuliches Wachstum des Verbandes zeigte,
hauptſächlich mit Satzungsänderungen zu beſchäftigen. Dieſe
Aenderungen haben vor allen Dingen die Leitung des Verbandes
umgewandelt. Jn Zukunft liegt dieſe nicht mehr vorne

Dieſer Verwaltungérat aber bietet durch ſeine Zuſanmenſetzung
ausr Garantien dafür, daß die gute Sache des Verbandes
ſelbſt und nicht irgendwelche Nebenabſichten bewußt oder unbe
wußt die Richtſchnur ſeiner Tätigkeit bilden. Er beſteht aus fol
enden Perſonen: Landrat von Stockhauſen (Hildesheim)
orſitzender; Heinrich Schulz, M. d. R. (Berlin), ſtellver

tretender ren W. C. Gerſt (Hildesheim), Schriftführer;
Chefredakteur A. Kirchrath (Magdeburg), Rechnungsführer;
Jntendant Dr. Karl 5 e mann (Mannheim), Dr. Karl Theo
dor Kämpf (Verlin), Juſtizrat Lenz berg (Hanmnover), Prä
ſident der Bühnengenoſſenſchaft Guſtav Rickelt (Berlin), Syn-
dikus Dr. Lud Seelig (Mannheim), Dr. Springer (Ber-
lin, Freie Volksbühne) und Dr. Ernſt Leopold Stahl (Heidel
berg), Beiſitzer.

Eine weitere Sahungsänderung beſteht in der Neuaufnahme
eines Paragraphben, der den angeſchloſſenen Perſonen und Körper-
ſchaften volle Freiheit des künſtleriſchen Schaffens
und Denken ſowie die unbedingte Selbſtändigkeit ihrer Or-
ganiſation gewährleiſtet. Der Verband iſt dadurch viel beſtimm
ter als früher zu einem großen Zweckverband geworden, der alle
möglichen Perſonen und Vereine zuſammenfaßt, ohne Rückſicht
auf ihre politiſche, religiöſe und ſonſtige Tendengz, um durch ihre
emeinſame Zuſammenarbeit eine wirkſamere Hebung und För-
erung des deutſchen Theaters zu erzielen, als ſie durch verein-

zeltes Vorgehen möglich wäre.
Die Aufgaben des Verbandes legte in einer

öffentlichen Kundgebung im Roſengarten in Mannheim unſer
Genoſſe Reichst:agsabgeordneter Heinrich Schulz dar. Jn
dem Beſtreben, gute h für möglichſt große
Kreiſe des Volkes zu veranſtalten, könnten ſich alle Weltanſchau
un zuſammenfinden. Es bleibe dabei jedem einzelnen Be-
ſucher einer guten Vorſtellung überlaſſen, ſeine eigne Art der
innern Erhebung aus der Vorſtellung zu gewinnen.

Außer dem Genoſſen Heinrich Schulz ſprach in der Kund-
gebung noch der Jntendant des Mannheimer Hoftheaters, Doktor
Hagemann, der in ſehr feinſinniger Weiſe das Thema Thee
ter und Kultur bebandelte und dabei beſonders dem Phi-
liſter Kampf anſagte, ſowie Syndikus Dr. Seelig über die
Notwendigkeit eines Reichstheatergeſetzes.

Zu der Reichstagevorlage über die behördliche Kon-
zeſſioniernng bei Errichtung neuer Theaternahm die Mitgliederverſammlung nach lebhafter und intereſſan
ter Debatte, an der ſich beſonders Stephan Großmann be-
teiligte, eine Entſchließung an, die zwar den Willen der Regie
rung, ſich zukünftig des Theaters arzunehmen, anerkannte, in der
ten des Kongeſſionsrechts durch Einführung der Be-
dürfniefrage aber eine ausreichende Löſung des Theater
problems nicht erblicken konnte und den Verwaltungsrat mit der
weiteren Vertretung der Angelegenheit beauftragte.

Jn der Frage der Thegterzenſur wurde nach einer
Beſprechung, in der die gegenſätzlichen Meinungen beſtimmt, aber
völlig ſachlich ausgetragen wurden, gleichfalls beſchloſſen, den
Verwal ungsrat damit zu beauftragen, für die Beſeitigung der
durch das keutige Theaterzenſurweſen geſchaffenen Mifſtände die
notwendigen Schritte zu unternehmen.

Es iſt angzunehmen, daß nach der Klärung, die die Beſtre

Seite, das möglichſte getan haben, um den Arbeilkermaſſen die
Liebe zur Kunſt einzuprägen.

Das moderne Babylon.

Verſtändigung unter dieſen Ententebrüdern und
ſchwer genug. Wie ſehr man fich dabei anſtrengt, darüber plau-
dert ein Mitarbeiter des „Oeuvre“ in launiger Weife.

deshalb nicht zuſtande gekommen iſt. weil ſeine Erbauer nicht die-
ſelbe Sprache ſprachen. Das iſt nach den Erfahrungen, die man
täglich in Paris machen kann, im höchſten Grade un wahrſcheinlich.
Man braucht nur dieſelbe Sprache zu reden, um zu entdecken,
daß man ſich nicht verſteht.

Ich beſuchte dieſer Tage einen dieſer Gaſthöfe, die im
Kriege kosmupolitiſchr als je ſind, ſowohl was die Kundſchaft als
auch die Speiſekarte und das Dienſfiperſonal anbelangt. Am
Nachbartiſch ſaß eine junge Pariſerin mit einem Ameri-
kaner. Sie blätterten alle beide krampfhaft in einem Taſchen
wörterbuch, um darin die Grundelemente einer möglichen Ver-
ſtändigung zu finden. Um *410 Uhr ſetzte der Wirt ſie vor die
Tür. Sie hatten noch kaum etwas gegeſſen und nicht viel mehr
geredet. Aber ſie zogen beglückt und untergefaßt davon.
Sie hatten fich auch ſo verſtanden.

Nicht weit davon ſaß ein engliſch-franzöſiſches
Paar. Die rebeten alle beide zu gleicher Zeit lebhaft aufeinander
ein, er auf engliſch, ſie auf franzsſiſch. Sie bildeten ſich ein,
ſie unterhiclten ſich. Und wenn einer von ihnen glaubte, einen
Witz gemacht zu haben, und ſich darüber ausſchüttete, lachte der
andre mit, aus purer Sympathie und Gefälligkeit.

An einem andern Tiſche wieder ſtrengte ſich eine Made-
moiſelle an, ſich mit einem Kanadier zu verſtändigen. Sie
bediente ſich dazu eines Jargons, den ſie von den Clowns im
Zirkus haben mochte oder von dem Rotwelſch aus Onkel Toms
Hütte, eine Sperache, die jedenfalls mehr mit Babylatein als mit
Engliſch Achnlichkeit hatte. Du eſſen gute Surpe mit franzöſiſche
Fräulein. Uir ſein zufrieden, ſerr zufrieden. yes, eſſen können.
Der Kanadier beantwortete jedenSatz ſtrahlend mit einem „Aoh!“
Aoh iſt nämlich das A und O der engliſchen Unterhaltung. Es
kommt bloß auf die Betonung an. Und die beiden verſtanden ſich
ausgezeichnet auf dieſe Weiſe.

Aber ich ſah auch ein fehr elegantes, fehr korrektes Paar.
Beide Vollblutpariſer, beide ſprachgewandt, ob, viel zu
ſprachgewandt. Denn die vergifteten Pfeile, die ſie ſich im Vecr-
lauf ihrer Mahlzeit hin und herüberſchickten, waren nicht zu
zählen. Ach, wenn doch er nur ſpaniſch und ſie nur chineſiſch ge

den Händen einer einzelnen Perſon, ſondern ein tcheee e

aliedriger Verwaltungsrat iſt für den Verband verantwortlich

konnt hätte, wie glänzend würden auch ſie ſich unterhalten haben!

Wie die Amerikaner den Herrn in Frankreich ſpielen, geigt
eine andre Plauderei aus dem gleichen Parifer Blatte. Nachdem
zuerſt das frühere idylliſche Leben der kleinen franzöſiſchen Pro
vinzialſtadt, an die jetzt das Lager der Amerikaner grenzt, ge

Geſtern kam ich wieder in die Stadt. Sie iſt nicht zum
Wiedererkennen. Die Häuſer und die Läden ſind natürlich die
ſelben geblieben. Aber ſanſt

Die Bauern und die Ochſenhändler und die Pferdehändler
und all die andern ſind verloren und ruiniert, denn ſei:

zwei Monaten ſind die Amerikaner im Lande. Und
will etwas heißen. Sie kamen, ſahen und ließen ſich häuslich
nieder. Auf dem Bahnhof ſind ſie die Herren, trotz des Sig-
tionsvorſtehers, den ſie höflich verabſchiedeten. Die Gaſtwiri-
ſchaften und Kaffeehäuſer gehören ihnen. Dorr eſſen und trinken
ſie in Haſt und dulden nicht, daß irgend jemand ihnen die Zeit
ſtiechlt. Die Felder gehören ihnen, das ganze Land ringsum. Jn
Stein und Eiſen wachſen die Baracken aus dem Voden und ſäu
men die Flüſſe ein. Die Kaſerne und der Kaſernenhof gehört
ihnen. Die Bataillone regen ſich dort mit einer Gewiſſenhaftig-
keit, die dem nachdenklichen Beſchauer ein: „Na, ſie ſcheinen ſich
ja auf die Strümpfe zu machen!“ abnötigt.

Und vie Frauen gehören ihnen. Offenen Mundes
ſtaunen ſie die neuen Gäſte an, und ich weiß, daß der Traum
der jungen Mädchen weit und breit iſt, einen Amerikaner zum
Manne zu bekommen.
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Notizen.
Senſation im Reichstag. Am Dienstag ſetzte der Reichstag

die Beratung der ſozialdemokratiſchen Interpellation über die behörd
liche Förderung der Vaterlandspartei fort. Der Reichskanzler und der
Staatsſekretär des Reichsmarineamts warteten dabei mit einer „Ent-

hüllung“ auf, die anfänglich außerordentlich Senſation erregte Sie
teilten mit, daß einige revolutionär geſinnte Matroſen den Plan gefaßt

hätten, die geſamte Marine zur Gehorſamsverwei-
gerung zu veranlaſſen, um auf dieſe Weiſe den Frieden zu
erzwingen, und die Ausführung dieſes Planes ſei mit Wiſſen und
unter Förderung der unabhängigen Sozialiſten
Haaſe, Dittmann und Vogtherr in die Wege geleitet worden. Der
Rädeleführer ſei wegen Landesverrats zum Tode verurteilt worden.
Der Reichskanzler zog einen dicken Strich zwiſchen der Partei der Unab-
hängigen einerſeits und den übrigen Parteien anderſeits. Für die Partei der
Unabhängigen könne er nicht zugeben, daß die Regierung ihr ebenſo
objektiv gegenüberſtehe wie den andern Parteien. Die Abg. Haaſe,
Dittmann und Vogtherr beſtritten die Anſchuldigungen und zur Ehre

aller übrigen Parteien muß geſagt werden, daß ſie die
Behauptungen der Regierungsvertreter nicht ohne weiteres für
bare Münze nahmen, ſondern zunächſt eine gerichtliche Klarſtellung
verlangten. Abg. Ebert (Soz.) erklärte, daß die Regierung ſich bei
ſeiner Partei auf den ſchärfſten Kampf gefaßt machen mülſſe, wenn ſie

etwa die Abſicht habe, mit Ausnahmegeſetzen gegen irgend-
eine Partei zu regieren. Die Debatte endete mit der Ablehnung
des von den Unabhängigen beantragten Mißtrauensvotums,

bungen des Thegterkulturverbandes in Mannheim erfahren ſür das nur die beiden ſozialdemokratiſchen Parkeien ſtimmten. Jm
haben, in Zukunft auch die Arbeiterorganiſationen weiteren Verlauf der Sitzung hielt dann noch der Staatsſekretär des Aus
beſonders die Bildungsausſchüſſe, tatkräftig mitarbeiten werden, wärtigen, Kühlmann, eine längere Rede über die gegenwärtige politiſche
wie ſie bisher ſchon, oft ohne Unterſtützung von bürgerlicher ſLage, wobei er mit größtem Nachdruck hervorhob, daß das einzige

Friedenshindernis die elſaß-lothringiſche Frage
ei. Hierin könne es aber auf deutſcher Seite keinerlei Nachgeben geben.
Darüber ſeien ſich alle einig von links bis rechts. Die dentſchen
Bemühungen, einen Gedankenaustauſch mit den feindlichen Staats
männern herbeizuführen, ſeien leider ſeit Beantwortung der Papſtnote

nicht einen Schritt vorwärts gekommen.
Je länger der Krieg dauert, deſto größer wird das Völker

gemiſch. das in Frankreich zuſammenſtrömt. Schon heute iſt die
ſchweſtern Der Kongreß von Peru hat mit 105 gegen 6 Stimmen

Peru und Uruguay. Aus Lima meldet die Agenur Havas

den Abbruch der Beziehungen mit Deutſchland beſchloſfen, den
die Regierung beantragt hatte. Infolge der Spannung der

Man will uns erzählen, ſchreibt er, daß der Turm zu Babel deuſch-veruaniſchen Beziehungen hat der Militärattache der pern-
aniſchen Geſandtſchaft in Berlin, Hauptmann Guerrero, telegra-
phiſch um ſeine Ablöſung gebeten. Aus Monte
video meldet Havas: Die Kammer von Urngughy hat mi:
74 gegen 23 Stimmen den Abbruch der Beziehungen
zwiſchen Urnguah und Deutſchland angenommen. Der Senat be
ſchloß den Abbruch mit 13 gegen 3 Stimmen.

u 293 aus Kadiz entwichen. Das deutſche
Unterſeebvot Nr. 293, das in Kadiz am 9. September
eingelaufen und interniert worden war, iſt in der Nacht
zum Sonntag entwichen. Der Miniſterpräſident enthob
alle hohen verantwortlichen Militär- und Marinesfſigiere
vonihren Aemtern.

Havas meldet ans Madrid hHierzun: Daß ent-wichenedentſcheunterſeeboot hatte keine Munition,
da die Torpedos, Bomben und Granaten nach der
e Arſenal
atte dem Kommandanten des ſpanit n Torpedoboots,

das U 293 in Schlepp genommen hatte, erklärt, er wiſſe,
daß er interniert würde, weil er in die ſpaniſchen
eingedrungen ſei, und ihm den Wunſch ansgeſprochen, in
den Hafen zu fahren.
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Feuer Auſif in Zunern

W. T. B. Großes Hauptquartier, 9. Oktober 1917.
Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechht.

Der Artilleriekampf in Flandern war trotz des ſtür-
miſchen, regneriſchen Wetters ſtark zwiſchen dem ulſter
Wald Zandvoorde. Abends faßte der Feind ſeine g
zu heftigen Feuerſtößen gegen einzelne Abſchnitte zuſammen.

Nach unruhiger Nacht ſteigerte ſich auf der ganzen Front die
Artillerietätigkeit zum Trommelfeuer. Beiderſeits der
Bahn Staden--Boeſinghe und nördlich der Straße Menin--Ypern
brach engliſche Jnfanterie zum Angriff vor; der Kampf iſt im

Bei den übrigen Armeen kam es abgeſehen von tagsüber
andauerndem Feuer nordöſtlich von Soiſſons nicht zu größern

echtshandlungen.
Auf dem

öſtlichen Kriegsſchauplatz
nichts von Bedentung.

Mazedoniſche Front
Lebhafte Feuertätigkeit ſüdweſtlich des Driranſees, im

Vardartaſ, am Döbropylje und im Cernabogen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.



Ronatlicher Arbeitzialender ſür Gartenfreunde.

Oktober.
Die Natur rüſtet ſich allmählich zu ihrem Winterſchlaf; rot

und gelb färbt ſich ſo nach und nach der grüne Blätterſchmuck des
Waldes; ein Blatt ums andre ſchwebt lautlos zur Erde, oder tanzt,
vom. Herbſtwind gejagt, durch die Luft, bis es endlich niederfällt,
um unter dem zerſetzenden Einfluß von Luft und Feuchtigkeit zu
Moder zu zerfallen. Auch unſer Garten hat bereits ein
herbſtliches Ausſehen; das Blätterkleid unſrer Obſtdäume iſt bereits ſtark gelichtet. Die Zeit der Ruhe iſt für ſie

damit herangekommen und für uns die Zeit, wo alle Pflege-
arbeiten an ihnen ſich am zweckmäßigſten ausführen laſſen. Neben
dem Schneiden, Keini gen und auch P flavge n der Obſtbäume ſind

ſonders das Düngen und Umgraben des Ackers und die Betämpfung der Pflanzenſchädlinge wichtige Herbſt- und Winter-

t rbe ten.
Jnm Ge müſegart n ſetzt die Ernte der Spätgemüſieeein. Dieſe ſollen den Vorrae für die Winktermonate abgeben.

San der richtigen Krnte und der ſachgemäßen Aufbewahrung
Den Die Haltkarkett d des Gemüſes über die Wintermonate hinaus

eſentlich ab. Jn vielen Fällen wird die Haltbarkeit bereitsdurch zu frühe Ernte in Fra g geſtellt; ebenſoviel geh
auderſei iis auch wieder durch s h Aufbewahrung vor-

tig in Fäulnis über. So ſahen wir in den letzten September-gen ſchon Klein gartenbeſißer mit dem Einernten von Möhren,

ten und Kopfrohlarten beſchäftigt. Die Sorge, es könnte
hnen von dieſen toertvollen Vorräten noch geſtohlen werden, ver-

leitet jedenfalls manchen zum vorzeitigen Ernten. Wir müſſen
es uns zum Grundſatz machen, die Fintergemüſe ſo lange auf
den Beeten zu belaſſen, als es die Witlerung irgend geſtattet. unddann mit Dem Einwintern zu Leginnen. wenn ſtärkere Fröſte

Anzug ſind. Einige Grad Kälte ſchaden ihnen nicht. Bei
zulem He roſtwetter kann al ſo ſämtliches Wintergemüſe bis An-
fang November raußen bleiben. Se verkürzt ſich de durch die
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erſt

lufbewahrungszeit gang erheblich, und gerade die feuchtwarmenHerbſtrage wirken beſon ders achteilig auf die ſaltbartett der
eingewinterten Gemüſe ein.

Die meiſten Schwierigkeiten in der Ueberwinterun ung n achen

ohl die Kopfrohlarte Sie ge ihrer ganzen Struktur
nach fehr leicht in Fäulnis über; und wer nun nicht gewiſſen-haft genug in der Austoaghl der für tie Einwinterung beſtimmten
Köpfe vorgeht t, oder gar Kohl ſorten gebaut hat, die ſich für die
Einwinterung nicht eignen, der wird wenig Freude an ſeinen
eingewinterten ohlvorräten haben. Ganz gleich, ob Weiß, Rot-
oder Wirſingkohl, ſtets ſollen die Köpfe rei f, feſt, und vor allem
geſund ſein, nur dieſe wird man in geeigneten Räumen ohne
nennewwerten Verluſt durch den Winter bringen können. AlsRäume kommen Ueberwi nterungsgruben, Miſtk eetkaſten,

und ſonſtige trockene, kühle Räumlichkeiten und fürgrößere e die eigens für die Ueberwinterung gebauten
Kohlſcheunen in Betracht. Jn den Ueberwinterungsgruben, denennan zweckmn äg g eine Breite von 150 Zentimetern und eine Tiefe

von 30 Zentir netern gibt, und in den Miſtbeeten ſchlägt man die
Kohlköpfe mit den Wu rzeln nach oben gerichtet in zwei bis drei
Schichten ubereinander ſo et n, daß ſich die Köpfe gegenſeitig nicht
berühren. Ueber die Grube legt man Latten und Bretter und
auf die Miftbeete die Fenſter; darauf kommt gmn Schutze gegen
Froſt Stroh. trocknes Laub oder dergleichen. Die Semüſegruben

geeignet
trocken e Keller

35 7bleiben an beiden Kopf nden offen. dami t f friſche Luft rei ichlich Zu

J z S J 81 tt a tirtr V i groſt Dertecr wer De r Vie e geſch lonſen. Iuch beide n m 51 O der J n zur trittC re ctke n n 9 3 man trek Lüft u r ung e e r Zut
der friſchen Luft ſorgen. Soweit man den Kohl in
wintert, wähle man möglichſt einen trocknen Raum, wo er in
Lorden nebenein ande r Floge a zufb ewahrt werden kann. Jn feuch-

gel ht er bereits nach kurzer Zeit in Fäulnis ün Näum. en
34 d eeeeeereie 92 Pmru O ntt C De h Pr-Das Ernten des eins zuwi nternden

ſicht ge ſchehen jede n a ng des Kopfes begünſtigt die Fäul-
nis. Weiter dürfen die Köpfe nicht bis auf den reinen Kopf ent

guten Schutz gegen Fäulnpilze geben. Jn geſchützten Lagenkänn man den Wirſt ohne Bedenken auf den Beeten bel ſen
und von hier verbrauchen; 6 bis 8 Grad Kälte verträgt er ohneSchaden, und der Ge Geſchmack wird durch den Froſt noch verbeſſert.

Auch der Köhlrabi verträgt bis 10 Grad Kälte; er kann
daher bis in den Dezember hinein anf den Beckten b eiben. Die
Einwinterung kann in Gemüſegruben oder in Miſtbeeten erfol-
gen, wo die Knollen nebeneinander eingeſchlagen und mit Erde
oder noch beſſer mit Sand bedeckt werden, nachdem ihnen alle
Blätter bis auf die Herzblättchen genommen ſind. Es genügt
aber auch, dieſen Einſchlag im freien Lande zu machen, nur mußin dieſem Falle die Deckſchicht etwas ſtärker ſein. Größere
Mengen werden in gleicher Weiſe wie Steckrüben eingemietet;
in dieſem Falle werden die Strünke und ter er

Die Ste ckrüben werden gegen Mitte November, nachdem bereits ein ſtärkerer Froſt über ſie hinweggegangen iſt, ein
geerntet. 2 bis 4 Grad Kälte beeinträchtigt die Lallbarteit der
Rüben nicht, wohl aber verbeſſert ſie den Geſchmack. Die Auf-
bewahrung kann in den Ueberwinterungsgruben, in Mieten oder
im Keller erfolgen. In den erſtern werden ſie dem Raum ent
ſprechend eingeſchichtet und mit Sand oder Erde bedeckt. DenMieten gibt man eine Breite von 120 Zentimetern und eine Höhe

von 80 HZentimetern. Als Unterlage gibt man ihnen zweckmäßig
Sand oder auch Stroh; auch die Umhüllung beſteht aus Stroh,
über die zuerſt eine dünne Schicht Erde geſetzt wird, die man,
wenn ſtärkerer Froft in Ausſicht ſteht, verſtärkt, oder ſtatt deſſenüber d die Miete eine ſtarke Lage Miſt bringt. Jm Keller behalten
die R en ihren friſchen Geſchmack nur dann, wenn ſie in Sand
eingeſchichtet oder doch wenigſtens damit bedeckt ſind. Beim
Ernten muß jede größere Verletzung der Rüben vermieden wer
den; es dürfen alſo die Jaſerwurzeln nicht glatt abgeputzt wer-
den, weil dadurch große Wunden entſtehen würden. Das Kraut
iſt nahe am Wurzelhals ſo abzuſchneiden, daß die Rübe dabei nicht
beſchädigt wird.

Jn gleicher r und unter gleichen Bedingungen laſſen
ſich auch Rote Be ten einwintern. Nur muß man bei ihnen
ganz beſonders jede Beſchädigung vermeiden, weil ſie aus denWunden bluten und dann beim Kochen ihre rote Farbe verlieren.

gr man ein Teil der Rüben bis in das Frühjahr hinein friſch
halten, ſo ſind ſie in der Gemüſegrube oder im Miſtbeet dichtn neben inander mit dem Kopf nach oben einzuſchlagen, ſo daß der

Kopf mit der Erdoberfläche abſchließt. Bei froſtfreier Deckung der
Grube bzw. des Miſtbeetes halten ſich ſo die Rüben ganz beſonders
gut und büßen kaum merklich von ihrem friſchen Geſchmack ein.

Gleich vorſichtig ſollten die Wurzeln aufgenommen wer-
den; auch das Laub iſt vorſichtig zu entfernen, damit die Wurzel
nicht verletzt wird. Jn der Ueberwinterungsgrube oder im Miſt-
beet mit durchſchichtet halten ſich die Wurzeln ſehr gut. Auch
ſollen ſie in Sand eingeſchichtet we rden, falls man ſie im Keller
überwintert. Offen aufbewahrt, welken ſie bereits nach kurzerZeit und verlieren ſehr an Geſchmack. Vor Ende Oktober ſollten
die Wurzeln nicht geerntet werden. Jn gleicher Weiſe werdenauch Herbſtrüben, Paſtinaken, Haferwurzeln, Rettiche uſw. be
rge lt. Paſtinaken und Haferwurzeln ſind wie die Schwarz-

urzeln winterhart und kann von ihnen auch ein Teil für dasFru higdr auf den Beoeten ſtebenbleiben.

Die Peterſilienwurzeln werden, wenn möglich, imMiſtbe eetfaſten in glei icher Weiſe wie die Roten Deten eingeſchlagen;

hier treiben ſie bald durch und liefern uns neben den Wurzeln
auch noch herrliches Suppengrün.

Jſt der Sellerie auch empfindlicher als manches andre
Gemüſe, ſo läßt er ſich bei einiger Umſficht doch ohne Gefahr durch
den Winter bringen. Der idealſte Platz iſt auch hier wieder dasMiſtbeect, wo er dicht nebeneinander in Sand eingeſchlagen
wird, ſo daß die Knolle gut bedeckt iſt, die Herzblätter aber frei
bleiben. Der Sand oder die ſandige Erde darf nicht trocken ſein,
ſondern muß mäßig feucht gebalten werden, damit die Knollencht einſchrumpfe n und e an Geſchmack und an Haltbarkeit
verli eren. Aber auch in der Grube oder im Keller kann der
Sellerie in gleicher Weiſe eingeſchlagen werden. Bei dem Zu-58 9 r z c 57-i war ſondern a n laſſe ihnen einige Deckökätter, die

derberer Struktur, den innern zarten Kopfblättern einen
richten der Knollen für den Einſchlag wird meiſtens der Fehier

begangen, daß die ne p gre werden. Die dadürch
entſtandenen Wunden natü willkommene Angriffsflächen für die an merlige, Man laſſe daher die Wurzeln an
den Knollen, höchſtens entſpitze man ſie etwas; bleibt Erde zwiſchen
den Wurzeln haften, ſo laſſe man dieſe ſißen; die Blätter werden
bis auf die Hers blätter entfernt, wobei aber jede Verletzung der
Knolle vermieden werden muß. So hergerichtete Knollen ſind frei
von Wunden und haben zudem noch die Eigenſchaft, weiter zu
wachſen. Jn dem Sandein ſchlag bilden die Knollen bald feine
Würzelchen, auch junge Blättchen bilden ſich, und dieſe, wenn
auch ſchwache Vegetation hält den ganzen Winter an, und ſie iſt
der beſte Schutz vor Fäulnis.

Roſenkohl, Grünkobl und Porree find winterhartund bleiben am beſten an Ort und Stelle ſtehen.
So verlangt alſo die Ueberwi nterung der Gemüſe viel Auf

merkſamkeit und Umſicht den ganzen Winter hindurch, denn jenach Witterung muß gelüftet oder gedeckt, hen die Beſtände

auf ctwa faulende Gemüſe hin unterſucht und dieſe beſeitigt und
das übrige gereinigt werden.

Kleine Chronik.
Ein Revolverkampf mit Einbrechern.

Jn Charlottenburg am Königsweg waren drei Diebe in einen
Laden eingedrungen. Der in ſeiner Loge ſchlafende Portier hörte ver
dächtiges Geränſch aus dem Laden und weckte den Hausverwalter, der ſofort
r die Polizei rief. Als einige Schutzleute kamen und der Haus

walter die Ladentür aufſchloß, knallten kurz hintereinander ZweiSch üſſe: die Kugeln flo. geln dicht am Kopfe des Verwalers vorbei.

Darauf gaben auch die Schutzleute Feuer, und einer der Einbrecher
wurde am Kopfe verwundet. Der Aufforderang, ſich zu ergeken,
kamen jetzt zwei von den Einbrechern nach, während ein dritter erſt
nach längerem Suchen aus einem Verfſteck hervorgeholt werden konnte.

Alle drei wurden verhaſtet. Zwei von ihnen ſind fahnenfküchtige

Die Taifunkataſtrophe in Japan.
Nach näheren Meldungen aus Japan richtete der Wirbelfturm

einen Schaden von über 100 Millionen Jen an. Allein in dem Bezirk
Tokio wurden 500 Tote gezählt und 3000 Hänſer zerſtört.
150 000 Häuſer wurden überſchwemmt, 200 000 Menſchen ſind obdachlos.

Mehrere Dörfer in der Umgebung von Tokio wurden vollſtändig
ernichtet. Jn Dunamuro allein fand man 500 Leichen, 300 Bewohner
einer kleinen Jnſel vor der Küſte wurden mitſamt ihrer Jnfel von den
Fluten verſchlungen.

Weinfäſſer als Strandgut.
Aus Huſum vird geſchrieben: Wertvolles Strandguk,

das wahrſcheinlich aus den Ladungen in der Nordſee durch a
UBoote verfenkter Schiffe n treiben die früh einſetzendeHerbſtſtürme andauernd an unſre Nordſeeküfte. Nach Hufen
brachten ein Fiſcher und ein Föhrer Schiffer dieſer Tage je eingroßes, mindeſtens 1 1500 Pfur id ſchweres Faß Wein, das ſie t
großer Mühe auf ihrer Fahrt durchs Wattenmeer aufgefifcht
hatten. Mög! icherweiſe handelt es ſich um denſelben aller beſten
algeriſche: Wein, von dem dieſer Tage ſechs Fäſſer mit je 600

kern bei Dagebüll und weitere Fäſſer auf Föhr, Aurrum und
Hallig Laugeneß antrieben. Ferner iſt auf Hallig Oland ein
großes Faß feinſtes Speiſeöl angetrieben, und eine ganze Reihe
ſolcher Fäſſer ſoll auf Sylt geborgen ſein. Jedes Faß Wei
dürfte unter den heutigen Verbältniſfen mehrere t Moe
koſten und die Berger auf Föhr iſt es ein eben r
Junge werden einen bedeutenden Bergelohn erhalten.

Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme
von Weiden, Weidenſtöcken, Weidenſchienen und Weidenrinder

Nr. G. 2202,7. 17. KRA. erlaſſen.
Die Bekanntmachung iſt in den amtlich

ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.
Magdebur g, den 160. Oktober 1917.

Ter ſtellvertretende Kummandierende General des 4. Armeekorps.

Trhr. Luncker.General der Infanteriea la snite des katreiger BVatai Uons Nr. 2.
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für Reftanratenre und Hausbedarf:

Wſchdeclen

Küchentiſchdece

Zrfatz für Leinentiſchdecken 4
Stück Vik.als Erſatz für die teuern Wachs-

decken e Stück Mt.Wandſchener, Servierdeen erie 50 t. und I r.

Scheibengardinen e
Rouleaus leo cm breit M er Mk.
Kaufhaus n. Eikan,

Leipziger Straße 87.

Verein Gesundhei e, e. V.Freitag, 12. Oktober abends S Uhr, im „St. Niko De (Ni itorai ſtr.)
Seudierer Vortrag des Herrn Gymnaſiallehrers Rippich aus Berlin

Die Erlranſungen des Haiſes und der ötimme,

ihre Urſachen und naturgemäß handlung

S Eintritt frei. W Der V
Voranzeige!

Ab Freitag den 12. Oktober

dwenadelſa leipeigerShahess

Fernruf 5736 Fernrut 1224
VXMEMMEXMXEX,G, IVCCEEEE:C,E,EXIIIEEEE

Der Liebling aller krich Kulver T
Henny Porten

ä Das Nacht-Die Claudi vom
Geiserhof. gespraeh

n

I

Keine ärztliche Untersuchung

Krlegranleſhe- e in
Mit großen Vorteilen ausgestattete Sondereinrichtung!

Keine Wartezeit

Kriegsgefahr sofort ein geschlossen

August Albrecht
aturheffbad

Friedenſtr. 28, Tel. 6451.
Meine Sprechſtunden tvorm. v. 9 bis 10, nachm. 2 bis
außer Bontag, Mittwoch u.gbene nachmittag

Zinsvergütung von

Mitarbeiter werden gesucht

Gesunde Personen von ſ0 bis 50 Jahren Können
300 bis 0 000 Mark Kriegsanleihe versichern

Fallende Beiträge dis Verminderung entspricht einer

Man verlange Drucksachen bei den Vertretern oder der Direktion in Halle

Stadt-Cheater.
Donnerstag den 11. OFober

Anfang 7 r Ende 10 UhrLa Serva Padrong
komiſche Oper von Pergoleß.

Hierauf:

Luſtſpiel von Kleiſt
Freit ag: Figareos Hochzeit.

5178

auf die 7. Kri

des Einzahlungsmonats ab bis 3

Anteilſcheinb

5

Im

5388

n e

zeichnung von Geldhetrügen unter 100 Marl

Um auch den weniger bemittelten Kreiſen zu ermöglichen, ſich an der Kriegsanleihe- Zeichnung gn

beteiligen, werden von uns im Einvernehmen mit dem Reichsbankdirektorinm wieder anf den Namen
lautende Antrilſcheine in Abſchnitten von 1, 2, 5, 10, 20 und 50 Mark ausgegeben.

Sämtliche eingezahlten e werden von uns in Kriegsankeihe angelegt und von Ablauf
Monate nach Fälligkeit mit 5 Prozent verzinſt.

zweier Jahre nach Beendigung des Kriegszuſtandes (Fälligteitsiag) ab können die Sparkaſſe wie die
beſitzer letztere gegen Rückgabe der Anteilſcheine deren Einlöſung zu dem dann

geltenden Börſenkurs der Kriegsanleihe zuzüglich der aufgelaufenen Zinſen verlangen.
kunft und die Ausgabe der Scheine erfolgen in der Hauptſtelle, Rathausſtraße 5, und in den Zweig-
ſtellen Nord und Süd, Große Brunnenſtraße 3a und Landwehrſtraße 25.

vaterländiſchen Intereſſe iſt es dringend erwünſcht, daß Behörden, Fabrik
betriebe, gewerbliche Anternehmungen, Verbände aller Art, Vereine, Truppen
verbände der hieſigen Garniſon uſw. als Sammelſtelle die Anteilſcheine vertreiben.

Wir bitten daher, zur Förderung der Kriegsanleihe den Vertrieb der Anteilſcheine in
weitgehendſter Weiſe zu übernehmen und zu unterſtützen.

Kriegsanleihe!

Von Ablauf

Nähere Aus

Sparkaſſe der Stadt Halle.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 113.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Oktober 1917.

Warum magern wir ab?
Die „Leipziger Neuſten Nachrichten“ veröffentlichen folgenden

Artikel von medigziniſcher Seite:
Die Gründe für die zurzeit herrſchende allgemeine Unter

ernährung beſtehen in der quantitativen wie qualitativen Herab-
ſetzung unſrer täglichen Nahrung. Dieſe ſetzt ſich im weſentlichen
zuſammen aus Eiweißſtoffe n (Fleiſch, Eier, Milch, Käſe),
Zucker und Fettſtoffen (Butter, Schmalz, Oel). Am
meiſten fehlt das letzte, deſſen Wert für Ernährung und Erhal-
tung des Körpers und ſeines Kräftezuſtandes früher offenbar weit
unterſchätzt wurde.

Ein aber noch nicht oder zuwenig beachteter Faktor für die

allgemeine Abmagerung iſt die ſeit Jahr und Tag beſtehende Art
und Weiſe, wie der einzelne gezwungen iſt, ſeine tägliche Nahrung
zu erlangen, und welche die Form des längſt entſchwunden ge-
glaubten Kampfes ums Daſein in ſeiner gröbſten urſprünglichſten
Form angenommen hat, ein oft buchſtäblich mit allen Mitteln der

Liſt und Verſchlagenheit, mit Körperkraft und Ausdauer ver-
bundenes Ringen um den notwendigen Nahrungsbedarf, wie einſt
in Urzeiten. Das erklärt phyſiologiſch die ungeheure Gewichts-
abnahme, ſelbſt bei ſonſt gar nicht ſo unzureichender Nahrungs-
aufnahme, auf nervöſem Wege.

Wenn das Raubtier der Wildnis, Fuchs, Wolf, Bär, in der
Frühe ſeine Lagerſtätte verläßt, ſo beginnt auch ſofort ſein Sin-
nen und Trachten nach Beſchaffung der Nahrung für ſich und
ſeine Jungen. Wir nennen dies freilich ſpezifiſch tieriſch, die
Ausfüllung alles Denkens und Erlangens mit materiellen Zielen.
Dieſe Sorge, verbunden mit den Gefahren der Jagd, verläßt das
Jagdtier nicht und begleitet es zeit ſeines Lebens. Ein ſloches
Tier aber ſetzt kein überflüſſiges Fett an und wird nicht alt. Der
Löwe der Wildnis wird höchſtens 20 bis 30 Jahre alt, in der Ge
fangenſchaft, wo die T brring rae ihm benommen iſt, erreicht
r 60 bis 70 Jahre. Das Zuchttier in Haus und Hof des Land-

wirts, das ſein tägliches Futter hingeſchüttet bekommt, wird be-
häbig und feiſt, iſt auch meiſt phlegmatiſch. Auch die Naturvölker,
die von Jagd und Fiſchfang leben, ſetzen nicht an und bleiben
ſchlank und hager: Araber und Jndianer. Der Kulturmenſch vor
dem Weltkrieg aber glich dem Kulturtier im Stalle. Sorge um
das Aufſuchen und Finden der Nahrung gab es nicht. Die Sorgen
lagen anderswo. So ſetzte er wie jenes Fleiſch und Fett an.

Jetzt beginnt, wie beim Raubtier, für die Familie der Tag
t der Sorge und dem Nachdenken, was werden wir heute eſſenund trenten, denn auch die letztere Frage iſt akut geworden. Wer

ſchlau und vorſchauend iſt, wie Fuchs und Hamſter, fährt am beſten
in dieſem Kampfe. Dieſe tägliche Sorge im erneuten Kampf
ums Daſein, das Hinnehmenmüſſen von Entwürdigungen,
die ſich ſonſt einer nicht im entfernteſten hätte bieten laſſen, macht

uns zum Jagdmenſchen der Urzeit, läßt uns nicht gedeihen, macht
die Nerven mürbe. Eine Gewöhnung daran iſt ausgeſchloſſen.
Jeder Arzt wird aus ſeiner Praxis, vielleicht auch an ſich ſelbſt,
dieſe Beobachtung beſtätigen können.

Zwangsbewirtſchaftung von Gemüſe. Für die Kreiſe
Kalbe a. d. S., Delitzſch, Liebenwerda, Duedlinburg Stadt und Land
ſowie Wanzleben iſt eine LAibſatzreglung der Zwiebeln und Schalotten
erfolgt. Ueber die dort noch vorhandenen Zwiebeln hat bereits die
Reichsſtelle zugunſten des Heeresbedarfs und der Dörrfabriken verfügt.
Wie die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt uns mitteilt, iſt eine
Ausdehnung Der Zwangsbewirtſchaftung auf andres Gemüſe in der
Provinz Sachſen nicht zu erwarten.

S SGunſediebſtahl. Jn der Nacht zum Montag wurden aus
Grundftücken der Brachwitzer Straße 6 Stück Gänſe geſtohlen.

Halle, Mittwoch den 10. Oktober 1917.
Auf die 7. Kriegggnlene ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe

bis zum 8. Oktober in 1329 Poſten 8537 200 Mark (einſchließlich6 000000 Marr eigne Zeichnung) gezeichnet worden.

Verlegung der Wildabnahmeſtelle. Die mit Verordnungdes Magiſtrats vom 6. Oktober in der e Wildhandlung r Wittig
errichtete Wildabnahiueſtelle iſt in die Feinkoſthandlun ebr. Zorn,Gr. Steinſtraße 9 (Fernruf 6367), verlegt wor e.

We rnleben
e nen in

h h h C MAnſteFeindewolien den riedenvicht.

Darum bleibt uns keine Wahl. Wir
müſſenweiteraushalten, weiter durch
haiten. Keiner darf jetzt müde, keiner

mürbe werden, keiner auf halbem
Wege ſtehenbleiben. Jetzt heißt es:

J D u r ch
Draußen mit den Waffen, drinnen
mit dem Gelde, die Jungen mit ihren
Leibern, die Alten, die Frauen, die
Kinder mit Hab und Gut. Alles für
glle! So bereiten, ſo erwarten, ſo

verdienen wir den Sieg.

Darum zeichne!

Der Bnnd zur Erhaltung und Mehrnng der deut
ſchen Volkskraft hat einen neucn Acker an der äußern Delitzſcher
Straße, ſtadtwärts in ver Nähe der Fabriken von Metzer Kamprath
und David, in Ausſicht genommen. Reflektanten, beſonders die An-
wohner der Freiimfelder, Büſchdorfer Landsberger Straße uſw., wer

den erſucht, ſich auf der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger
Straße 21, ſof einzu tragen. Die Anmeldung kann auch ſHuift.lich erfolgen. Bund muß die Pacht ſofort abſchi ſlicßen, weil das
Land ſonſt äudervet itig verpachtet wird.

VPolizeiliche Mahuung. Es wird erneut darauf hingewieſen,
daß der Zugang zu de n Schoruſtetntären vtenan, auch nicht durchLagerung weniger feuergefüthrlicher Gegenſtände, Lehin dert werden darf.

Die Schornſteintüren rüſſen ſtets frei gelaſſen werden, um die Heraus-

1. Jahrgang-
Gegen eine Reform des Gemeindewahlrechts legt

irgendein Unverantwortlicher in der alldeutſch-konſervativen „Halleſchen

S unter anderm folgendermaßen los: „Das Gemeindewahlrecht
1 Preußen iſt bekanntlich den demokratiſch gerichteten Kreiſen ein

Greue, weil es angeblich ein Klaſſenwahlrecht iſt, das nach der Steuer

leiſtung das Wahlrecht abſtuft, ſtatt, wie das die Demokratie will,
jedem unreifen jungen Menſchen von 20 Jahren die Be
fugnis zu geben, daß er ſich einen Vertreter wühlt, der vielleicht
ebenſo unreif in ſeinen Anſchauungen iſt wie der Herr Wähler
ſelbſt. Die Erfahrungen eines halben Jahrhunderts im politiſchen
Leben haben ja zur Genüge bewieſen, daß das allgemeine, gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht nicht immer die tüchtigſten

und erfahrenſten Männer in das Parlament bringt auch
unſer jetziger Reichstag bemüht ſich, wie ſattſam bekannt, in
ſeiner Mehrheit mit erſichtlichem Erfolg. dieſes allgemeine, gleiche, ge

n und direkte Wahlrecht in Verruf zu bringen.“ Das iſt die
alte Litamei nach dem eingefreſſenen konfervativen Grundſatz Und der
König abſolut, wenn er u unſern Willen tut, ſo daß ſich jedes weitere
Wort dazu erübrigt. Nur eine Frage erlauben wir uns Jſt denn
die „Halleſche Zeitung“ auch ſo konſenuent t, ſich dagegen zu wenden.
daß „junge unreife Menſchen von 20 Jahren“ in Wirklichkeit fogar
noch jüngere in den Schütengra ben ge ſtect werden, wenn ſie zungen
Leuten in dieſem Alter ſchon die viel leichtere Befähigung zum Wädltn

abſpricht
Wünſche der Lehrer. Am Donnerstag vergangeuer Woche

tagte in Halle die diesjährige Herbſtver ſammlung ſümtlicher Lehrer
vereine der rer Sachſen. Die Verſammlung beſchäftigte ſich A. a.
auch mit der euordnung der innern preußiſchenVerh ältnifſ r Zu dieſem Punkte wurde eine Entſchließung ange
nommen, in der folgende Wünſche zum Ausdruck kommen

I. Die rechtliche Stellung des Lehrerſtandes werde in folgender
Weiſe zeitgemäß ausgeſtaltet: a) Die Lehrer müſſen unmittelbare
Staatsbeamte und als ſolche zwiſchen die Verwaltungsſelretäre einge
reiht werden. b) Das Diſzipiinargeſetz von 1852 iſt aufzuheben und
dafür ein dem Rechtsempfinden unſrer Zeit entſprechendes Beamten
geſetz zu ſchaffen. c) Den Beamten und Lehrern iſt Einſicht in ihre
Perſonalakten zu geſtatten; verhängte Strafen ſind nach einem be

2 o o hrer: tſtunmten Zeitraum zu lbſchen. d) Der den Beamten und Le
r vbisbe der t uferte gle wausg, u ihrem W Wirkung ort zu wohnen, i

beſeitigen
5 58 9 ſt v v fy n ta e Bet i t nung t 92Den Lii vie 4 ate burg Je ritu 5unberechtigten Aus nan Leiti nungen und Einwährkeiſten. Alle

P a er
eh nung iſt vor allenſchrünkungen ſind aufzuhebe:n. In dieſerfolgendes zu fordern 3) Tie: Voerleihung r des vafſt tiven Gomeindewari-

rechts und die Zulaſſung zum Amt des Schöffen und Geſchwornen.
b) Freiheit in der Ausüdung des Voerernés-, Vrriammkunge m
Fetitionsrechts und in der politiſchen Betätigung, ſoweit es Der
Dienſteid geſtattet.

Dem Lehrerſtand iſt uneingeſchäntte Freiheit in allen auf dig
wirtſchaftliche Selvbſthilfe gerichteten Beſtir nmungen zu gewähren

4. Der beruflichen Täuigkeir des einzelnen Lehrers iſt größere
Se u und Selb ſthermtworiung zuzum n

Die Berufsvercine ſind als St tandeerertremng arzrerkentttn.

6. Tie pret ßiſche Volksſchullehrerſchaft nuß durch Vertranens
männer Sitz und Stimme int Herrenhans erhalten.“

Arbeitsperweigernng und Familiennnterſtits uig der Krie
gerfrauen. Beim Reichsaugler iſt neuerdings von verſch iedencnr
Seiten Beſchwerde darüber geführt worden. daß die Licſferungo-
verbände und Landkreiſe) oft nicht geniegendes Wohl
wollen bei den Entſcheidungen über Gntziehung der Junterſti ütz ung für r egerfrauen uſw. gezeigt haben. Der Reiche
ans r hat dieſe Beſchwerde war als unbegründet zurüchgewie
en, dennoch ſcheint ihm, wie jetzt in einem Rundſch reiben an dBundes regierungen W itgete alt wird, die Befürchtung nie S re

gründet, daß ſich r eine oder andre Lieferu tngeverband mis Rük
ſicht auf die Zuſatzunterſtützung von fiskaliſchen Jrzereſſen keite.
laſſen könnte. Die Lieferungsverbände ſollen ſich bei Prüfung der
grage, ob wegen Arveitever reigerung der Kriegerfrauen eine
Entgiehung der Familienunterſtützung erfolgen ſoll. der größ
c wiſſenhaftigkeitt befteißice en und vor allem auch die Frage ein
gehend erwägen, nach ihrem perſönli ichen4 58 do Be Kr egerfra: ten cD. ieegee in de e rZuſtand und t ren z intlie: v verhäl tniſſen tſachtich u u 7

nahme des Rußhes jederzeit zu ermöglichen ne en und geeignete Arbeit 3 eſind, Arbe ren W 24 rner nen urrd gee greer Ar d zu erhaltert.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs,

(23. Fortſetzung.)

Kapitel.
Die „Seemöwe“ lag weitere drei Tage in Kollerhaff,

in welcher Zeit Schorſe, nach einem Marſche von zwei
Meilen, alles über Piggots Bucht erfuhr, was nur zu er-
fahren war. Dieſer zweite Reinfall hätte faſt ernſtlich ſeine
Geſundheit gefährdet, aber als er ſich zur Ruhe legte, ließ
die Spannung nach.

Hinnerk,“ ſagte er am folgenden Morgen, „ich hab
drüber nachgedacht, ich bin eigentlich recht egoiſtiſch ge-
weſen in die Syndikatsgeſchichte. Jch ſollt 'r mit beigetreten
ſein.“

„Du kannſt tun, was Du willſt,“ entgegnete Hinnerk.
„Beſſer ſpät, als nie,“ wandte ſich Schorſe an den Koch,

der herbeigekommen war. „Jch will Euch auf die Spur
bringen, wie Jhr Käppen Häſeler finden könnt.“

Des Koches Mienen zeigten Dank u id Erſtaunen.
Jch weiß für be ſtimmt, daß er an 'n Platz wohnt, der

Piggats Bucht heißt, 'n kleinen Platz juſt hier die Küſte
binauf, fuhr Schorſe fort. „Wenn Jhr beide heute abend
Luſt habt, hinzugehn und findet ihn da, denn könnt Jhr
jeder zwei Füchſe kriegen und gebt mich einen.“

„O,“ machte Hinnerk, ganz ſtarr über dieſe Frechheit.
„Abers das würd nich übſw von uns ſein, Schorſe,“

ſagte der Koch. „Wir woll'n Dich doch nich übers Ohr
hauen. Die hundert Mark ſind Deine.“

„Jch will ſie nich haben,“ entgegnete Schorſe ernſthaft.
„Jch will mir dafür beſtrafen, daß ich ſo gierig geweſen bin.
Wenn Jhr beide hingehn wollt und findet ihn, tut Jhr mich
'n Gefallen.“„Na gut, wir wollen denn hingehn, ſagte der Korh und
heuchelte große Freude.

Nachdruck verboten

„Schorſe hat das Herz auf 'n rechten Fleck, Koch,“ be
merkte Hinnerk. „Wir woll'n man gleich nach Abendbrot
weggehn.“

„Jch möcht Dich gern die Hand drücken,
ſagte der Koch herzlich.

„Jch auch,“ meinte Hinnerk, und ergriff ſeine Hand,
Du biſt 'n famoſer Kerl, Schorſe, das is gewiß.“

„ne Seele von Menſch,“ ſagte der Koch ſchmeichelnd.
„Wir woll'n gleich nach'n Abendbrot weggehn, wen

Du uns die Flagge geben willſt, Schorſe,“ ſprach Hinnerk.
„Flagge?“ ſagte Schorſe „Flagge?“
„Na ja, eine deutſche Flagge,“ antwortete Hinnert, ihm

einen erſtaunten Blick zuwerfend. „Es hat keinen Zweck
nich, nach Piggots Bucht ohne eine Flagge zu gehn. Wuß-
teſt Du das nich, Schorſe? Und dabei biſt Du doch geſtern
abend erſt dagewefen!“

Er ſtand gelaſſen da, auf eine Antwort wartend und
blickte Schorſe ganz betroffen an, als dieſer Erzbetrüger
in heller Wut nach unten ſtampfte. Er ging ſogar ſo weit
vorzugeben, er glanbe, Schorſe wäre nach unten get gangen
um die fragliche F lagge zu holen. Er ſteckte daher in en
Kopf behutſam durch die Lute und ſagte ihm, eine Bade-
boſe würde auch genügen, wenn er die Flagge nicht finden
könne eine Verulkung, die er ger zurückgenommen
hätte, als die Zeit für ihn kam. Schorſe bei Tiſch zu treffen.

Zu der Zeit, als das Schiff Bremerhaven wieder er
reicht hatte, war alles Jntereſſe an der Sache verſch wunden
Einerſeits war es durchaus nicht angenehm für erwachſene
Männer, ſich den faulen Witzen Fiedjes auszuſetzen, ander
ſeits ſchien ihnen aber die Ausſicht auf Erfolg, wenn ſie die
Sache mit kühlem Verſtand betrachteten, auch nur ſehr
gering. Auch in der Kajüte herrſchte der Peſſimismus und
der Steuermann lieh ihm Worte.

Schorſe,“

3 le disputiert hatten.
„Es is gegen alle Vernunft, ſagte er, nachdem ſie eine

Sie tun können, is ne reguläre Fahrt zwiſchen hier und
Nordermüt nde, da ſollten Sie man bleiben.“

„Fällt mir nich ein,“ entgegnete der andre trotzig.
„Es iſt hart für Sie,“ ſagte der Steuermann, für

die alten Leute mein ich daß ſie herumgehetzt und Je
jagt werden, bloß weil ſie graue Bärte haben und in dieJahre kommen. Außerdem mit einige von der Mannſchatt

wird es auch früher oder ſpäter mol ſchief gehn.“

„Reden Sie, was Sie wollen, das hat keinen Einfluß
auf mich,“ entgegnete der andre, der dic Unterhaltung fort
ſetzte, während er ſich wuſch.

„So ſind Sie nu wieder,“ ſagte der Steuermann, „und
machen ſich fein? Wozu? Einen andern ſein Mädel!
Sie können daran drehen und wenden, ſoviel als Sie wolten,
es kommt nix andres 'raus.“

„Wenn ich Jhren Rat brauch,“ erwiderte der Kapitän,
feine Verwirr: rung unter einem kr äftigen Gebrauch des Hand-
tuchs verbergend, „denn werd ich Sie darum bitten.“

Er beendete ſchweigend ſeiner Toilette und ging an
Land, und nachdem er ſich nachläſſig umgeblickt hatte, ent
fernte er ſich in der Richtung nach Lehe. Der einzige Licht-
punkt in ſeiner gegenwärtigen Lage war die in den Schulen
übliche Regelmäßigkeit, und wie er ſo dahinſchritt, ſegnete
er den ſtark ausgeprägten Sinn für Pünktlichkeit, der das
Lehrerkollegium um vier Uhr beherrſchte.

Heute indeſſen waren ſeine Beglückwünſchungen etwas
voreilig, denn lange nachdem die Kinder gekommen un
gegangen waren, ließ ſich keine Spur von Käthe Häſeler
entdecken. Er ſpazierte enttäuſcht die Straße auf und ab.
Halb fünf, fünf. Er wartete bis ſechs ein Gegenſtand
großes Intereſſes für verſchiedene Damen, die ihn ver-
ſtohlen von ihren Stubenfenſtern beobachteten und War
gerade im Begriff, um ein Viertel nach ſechs fortzugehen,
als er ſie auf ſich zukommen ſah.Sie haben keine Ausſicht, ihnzu finden. Laſſen Sie ſich 'n Rat geben; das Beſte was Fortſetzung folgt.)
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Allgemein ſollen 50 Prozent des Arbeitsoerdienſtes bei Prüfung
der Bedürftigkeit freigelaſſen werden. Sind Kriegerfrauen ge
nötigt, außerhalb ihrer Wohnſitzes Arbeit zu nehmen und einen
doppelten Hausbal zu führen, ſo wird ihnen für die dadurch ent
ſtehenden Mehrkoſten ein Betrag von etwa 2 Mark für den Tag
in Anſatz zu bringen ſein.
er „Kameraden“. Vor dem Schöffengericht hatte ſich der Po

lizeiſergeant Johann Matuſſek aus Landsberg wegen Beleidigunr n gdes Vizefeldwebels Franke zu verantworten. Der Sohn des An
geklagten, der ſeit etwa 10 Jahren dem Militär angehört und
Sergeant iſt, wurde Anfang 1917 auf Grund einer Anzeige
Frankes wegen fortgeſetzter Widerſetzlichkeit zu einer längeren

Gefängnisſtrafe verurteilt. Aus dieſem Grunde ſchrieb der Vater
an den Vizefeldwebel Franke, er ſei ein Leuteſchinder, gemeiner
Menſel und vieles andre. Der Angeklagte beantragte Vertagung,
um den Nachweis zu erbringen, daß er nicht Beleidigungen, ſon
dern Tatſachen geſchrieber. habe. Das Gericht lehnte dies ab,
da es die Sachlage für klar genug anſah. Der Staatsanwlt be
antragte 100 Mark Geldſtrafe, das Gericht erkannte unter Be-
rückſichtigung der bisherigen Unbeſcholtenheit auf eine Strafe von
60 Mark.

Von der Schulzucht. Eine Aufgabe in der Raumlehre,
die ſchon öfter gelöſt worden war und die als häusliche Aufgabe
gedient hatte, konnte von der Volksſchülerin Lukat in der Luther-
ſcnle zu Königsberg nicht gelöſt werden. Der Lehrer, Pro
rektor Lenz, nahm Mangel an häuslichem Fleiß und Teilnahm-
loſigkeit an und hielt eine körperliche Züchtigung für geboten.
Die Schülerin ſollte auf die flache Hand mit einem 50 Zentimeter
langen, geſpaltenen Rohrſtock Schläge bekommen. Unwillkürlich
hielt fie den rechten Arm vor, ſo daß auch dieſer getroffen wurde.
Nach 14 Tagen, während welcher Zeit das Mädchen an einer Jn-
fluenza kränk war, ſtellte ein Arzt feſt, daß auf dem Arme noch
Striemen vorhanden waren. Folgen für ſpäter hatte die Züchti-
gung nicht.

Dor M S dDer Vater erſtattete Strafanzeige wegen Körperverletzung
und die Staatsanwaltſchaft übernahm die Strafverfolgung, der
Lukat als Nebenktläger beitrat. Nachdem das Schöffengericht den
Prorektor Lenz freigeſprochen hatte, legte der Nebenkläger Be-
rufung ein. Nunmebr erhob die Regierung in Königsberg
den Konflikt zugunſten des Lehrers, weil er ſeine Amtsbefugniſſe
nicht überſchritten hätte. Das Oberverwaltungsgericht
erklärte den Konflikt der Regierung für begründet und entſchied
demgemäß, daß das Verfahren gegen Prorektor Lenz einzuſtellen
ſei. Begründend wurde ausgeführt: An ſich ſei der Lehrer wegen
der Unachtſamkeit der Schülerin zur Züchtigung berechtigt ge
weſen. Es frage fich nur, ob ſie die vorgeſchriebenen Grenzen
innegehalten habe. Hier ſei maßgebend die Schulordnung für die
Elementarſchulen in Oſt- und Weſtpreußen vom 11. Dezember
1845. Danach müſſe fich die Schulzucht in den Grenzen einer
mäßigen elterlichen Zucht halten. Dieſe Grenzen ſeien hier, wo
die Züchtigung keine geſundheitsſchädlichen Folgen hatte, nicht
überſchritten worden. Alſo habe ſich der Lehrer im Rahmen ſeiner
Amtsbefugniſſe gebalten, ſo daß das Verfahren gegen ihn ein-
geſtellt werden müſſe.

Jn andern Gegenden des vreußiſchen Stactes gelten die
Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts über die Schulzucht, die
durch Kabinettsorder vom 14. Mai 1825 auch da eingeführt ſind,
wo das Landrecht nicht gilt. Danach darf die Schulzucht nicht in
einem Grade ausgeübt werden, daß die Geſundheit des Kindes
irgendwie auch nur im entfernteſten gefährdet wird.

Photographien von Kriegergrabſtätten. Allen Angebvörigen
von Kriegern die in den Kämpfen von Warſchan, Nowo-Geor-
aiewſp (Modlin), Serock, Pultuſk, Piaſeczno und Gora-Kalwarja
gefallen ſind, wird. wenn ſie von der Grabftätte Photographien
wünſchen, empfohlen, ſich mit derartigen Geiuchen unmiltelbar
an das kaiſerlich deutſche Gonvernement Warſchau zu wenden

n Geſuch müſſen der Name und der Truvpenteil des Ge-
n angegeben ſein, ſowie eine genaue Beſchreibung der

Lage des Grabes, möglichſt under Beifügung einer kleinen Skizze.
urch die Umbekttungsarbeiten wurden viele der bis jetzt Ver-

mißten in dieſen Gebieten aufgefunden. Es können daher auch
diesbezügliche Anfragen an genannte Behörde gerichtet werden.
Auf dem Militärfriedhof Powonſki ſind die in den dortigen Laza-
retten in Kriegsgefangenſchaft verſtorbenen Deutſchen beſtattet.
Da aber auf den Kreuzen und in den Liſten der Truvvpenteil
ſelten angegeben und die Namen teilweiſe ſehr verſtümmelt ſind,

ſt eine Feſtſtellung derſelben nicht möglich. Falls Verwundete,
über deren Verbleib ſpäter nichts bekanntgeworden iſt, aus den
Warſchauer Lazaretten den Angehörigen Nachricht gaben, bitter
das Gouvernement um Mitteilung, da bierdurch das Schickſal
manches Vermißten aufgeklärt und mancher der bier unvek innt
Seſtatteten aufgeklärt werden kann.

Gegen den neuen Zwanzigmarkſchein zieht die „Frank-
furter Zeitung“ folgendermaßen vom Leder: Der neue Zwanzig-
Martkſchein, der nach der angekündigten Beſchreibung offenbar mit
eſonderer Liebe bedacht wurde, iſt wieder eine bedauerliche künſtleriſche
Mißgeburt geworden. Man wollte es beſonders gut machen und hat
ſich an einen berühmten Figurenmaler gewandt, ohne zu wiſſen, daß
es bei einer derartigen Aufgabe nicht auf einzelne Figuren, ſondern
auf den dekorativen Entwurf des Ganzen ankommt. Dabei müßte von
dem ſachlich Gegebenen, von der Jnſchrift ausgegangen und dieſe
organiſch in das Blatt eingeordnet werden. Kein Kunſtgewerbeſchüler
ürfte heute mehr ſeinem Lehrer mit einer derartig ärmlichen und

billigen Löſung der Flächenfüllung kommen, wie ſie hier gegeben wird
einer öden und ſchematiſchen Aufteilung mit Lineck und Zirkel in
einzelne Felder, in die dann Schrift, Füllornamente und naturaliſtiſche
Bildchen hineingetlebt ſind. Man fragt ſich erſtaunt, wozu denn der
Staat ſeine Kunſtgewerveſchulen erhält, wenn er das, was dort in
ſortſchrittlichem Geiſte gearbeitet und gelehrt wird einfach ignoriert.
Die gute Gelegenheit, einmal Ernſt zu machen mit der künſtleriſchen
flege auch der Gegenſtände des täglichen Bedarfs und mit der Geſchmacks-
bildung des Volkes iſt leider wieder gründlich verpaßt worden.

Zuſchläge für Schneſlzugsbillette. Noch im Laufe dieſer
Woche werden die Veſchlüſſe der verſchtedenen deutſchen Eiſenbahn
verwaltungen, die den Verkehr eindämmen ſollen, veröffentlicht
werden. Sie betreffen in erſter Linie die Erhebung eines
uſſchlags auf den Verkehr in den Schnellzuügen. Dieſe ſind,
vie von behördlicher Seite berichtet wird, außerordentlich überlaſtet.
Die Eiſendahnverwaltungen haben übereinſtimmend feſtgeſtellt, daß
vielfach Perſonen reiſen, auch wenn teinerlei Notwendigkett dafür
beſteht. So iſt feſtgeſtellt worden, daß in den Schnellzügen
Beritn München. und umgekehrt, faſt regelmäßig alle Schlaf-
wagenplätze von Damen und Kindern belegt ſind. ſo
daß die eigentlichen Reiſenden, die geſchäftlich oder beruflich die Fahrten
nuternehmen müſſen, faſt niemals Plätze erhalten. Mit dieſem unnützen
Berkehr will man nun endlich durch Erhebung eines außerordentlich
hohen Zuſchlags aufräumen. Es ſoll dies geſchehen, um Kohlen
zu ſparen, um dem überarbeiteten Eiſenbahnperſonal Ruhe zu
gönnen und um das Wagenmaterial ſelbſt zu ſchonen. Es liegen hier
anz beſtimmte Anweiſungen vor, denen die Eiſenbahnverwaltung
unbedingt nachkommen muß. Jm Winterfahrvplan werden auch
zanze Züge oder Verbindungen wegfallen. Ausdrücklich ſei betont, daß

der Perſonenzugverkehr von den Zuſchlägen be
freit bleiben wird.

Geringe Fiſchereierträge. Jn dem jetzt erſchienenen
Geſchäftsbericht des Fiſchereivereins für die Provinz Sachſen und des
Herzogtums Anhalt für das Jahr 1916/17 wird u. a. auch Bezug
genommen auf die geringen Erträge der Fiſcherei im allgemeinen. Es
heißt dort: Was die Erträge der Fiſcherei im Berichtsjahr anbelangt,
ſo ſind ſie in der Wildfſiſcherei nur als gering bis mittelmäßig zu
bezeichnen. Die Wildfiſcherei hat allgemein unter der Kälte, die
Stromfiſcherei beſonders unter der ungewöhnlich langen Dauer von
Herbſt- und Winterhochwaſſer zu leiden. Von den Wanderfſſchen
verſagten Stör und Lachs, Neunauge und Schnäpel gaben nur kleine

jahren. Bemerkenswert iſt der permehrte Fang der ſonſt ſeltenenMeerforelle, n c R r en Ka
Schwere gefangen Die uld an ſ nr ſt der Witterung, ſondern vor allemdem Mangel an ſachkundigen Fiſchern zuzuſchreiben ſein, da etwa
60 Prozent aller Berufsfiſcher zum Heeresdienſt eingezogen ſind.

Die Wohnung der r Eine für Hanswirte undMieter fehr S Kammergerichts veröffentlichten die B für S frau eines T rnehmers hatte während des wehes gemietet und den

See 2mun ergangen. nſtreckung. Das Kammergerich
Vollſtreckuug eines gegen die Ehefrau eines Kriegsteilnehmers ergangenen
Räumungsurteils nicht zuläfſig iſt, wrnn nicht auch der Ehe
mann zur Räumung verurteilt wird. Denn der mann iſt als
Haushaltungsvorſtand Jnhader der von ihm gemieteten Wohnung.
Die Ehefrau iſt in ſeiner Abweſenheit lediglich als Beſitzdienerin im
Sinne des S 855 des Bürgerlichen Geſetzbuchs anzuſehen, ſo daß alſo
auch in dieſem Falle der Ehemann Beſitzer iſt. Deshalb bedeutet
die Vollſtreckung eines gegen die Ehefrau erwirkten Urteils auf
Räumung gleichzeitig auch eine Vollſtreckung gegen den Ehemann, der
damit aus dem Beſitz der Wohnung geſetzt wird. Das iſt aber nur
mögklich, wenn auch gegen ihn ein Urteil auf Räumung vorliegt.
Damit iſt den Hausbeſitzern auch in den meiſten Fällen, in denen ſie
nur mit der Ehefrau eines Krie den Vertrag abgeſchloſſen haben,
die Möglichkeit genommen, eine ung zu erzwingen.

M
Gegen die Vaterlandspartei

Dem „Vorwärts“ ging folgende Zuſchrift zu, wie er jetz
mitteilt

„Um der „Vaterlandspartei“ ein zahlenmäßiges
Gegengewicht zu geben, halten wir es für zweckmäßig,
durch Auſchluß an die ſozialdemokratiſche
Partei deren Mitgliederbeſtand durch Beitritt zu ſtärken.“

(Folgen zahlreiche Unterſchriften.)
Wir empfehlen dieſes Vorgehen zur allgemeinen Nachahmung.

Wer der Vaterlandspartei und ihrer heuchleriſchen, das politiſche Leben
Deutſchlands vergiftenden Agitation am erfolgreichſten entgegenwirken,

und wer für einen baldigen, jeden weiteren Krieg verhindernden Frieden
eintreten will, der werde Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands. Der werde aber auch Leſer der ſozialdemo-
tiſchen Preſſe, das iſt für den Regierungsbezirk Merſeburg die
„Volksſtimm e.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Eier. Am Donnerstag nachmittags von 2 bis 6 Uhr Nr. 14001

his 14409 der Lebensmittelſcheine. 1 Stück für jede Perſon in
der Talaintſchule.

Edamer Käſe. Am Donnerstag vormittags von 8 bis 12 Uhr und
nachmittags von 2 vis 6 Uhr Nr. 42001 bis 45500 der Lebens-
mittelſcheine für jede Prrion e Pfund in der Talamtſchule.

Secfiſche. Von Donnerstag an in den einſchlägigen Geſckäften Ab-

r J a 2 cſchnitt 101 ves Warenbezugsſcheins 19, Lebensmittelſchein 1 vis

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Mittwoch kommt die Oper „Taunhäuſer“

von Richard Wagner zur Aufführung. Donnerstag wird „La Serva
Padrona“, Spieloper von Pergoleſi, mit Anna Enghardt und Emil
Fiſcher, und „Der zerbrochene Krug“ von Kleiſt mit Leopold Sachſe
als Adam wiederholt. Am Freitag wird „Figaros Hochzeit“ in der
bekannten Beſetzung gegeben, Sonnabend die Operette Der Bettel-
ſtudent“. Für Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt aks Fremdenvorſtellung
zu ermäßigten Preiſen eine Aufführung von Richard Wagners „Flie-
gendem Holländer“ mit Fritz Kerzmann, Karl Strätz und Dina
Mahlendorff in den Hauptrollen angeſetzt. Sonntag abend 71 Uhr
findet die Erſtaufführung der komiſchen Oper „Giroflé-Girofla“ von
Lecocq ſtatt.

Jm Verein Geſundheitepflege, E. V., ſpricht Freitag den
12. Oktober, abcuds 8 Uhr, in St. Nikolaus Herr Gymnaſiallehrer
Rippich aus Berlin über die Ertrankungen des Halſes und der Stimme,
ihre Urſachen und naturgemäße Behandlung. Jetzt, zu Beginn der
rauhen Jahreszeit, da Heiſerkeit, Kehltopf- und Rachenkatarrh an der
Tagesordnung ſind, dürſte es für viele von Nutzen ſein, zu hören, wie
dieſen Erkrankungen vorgebeugt werden kann und wie bereits beſtehende
auf naturgemäße Weiſe beſeitigt werden können. Herr Rippich hat
auf dem Gebiete der Stimmpflege und Stimmheilung einen guten Ruf.
Viele Offiziere, Geiſtliche, Juriſten und Lehrer fanden bei ihm Heilung
ihrer erkrankten Sprechorgane. Andern Berufsrednern und Sängern
erteilt er Unterricht im richtigen Gebrauch ihrer Stimmwerkzeuge.

Aus der Provinz.
Der Bergbau in der Provinz Sachſen.
Die Sekttion Halle der Knappſchafts-Verufsgenoſſenſchaft,

die in der Hauptſache die Provinz Sachſen und Anhalt umfaßt,
hat ſoeben ihren Bericht für das Jahr 1916 herausgegeben. Da-
nach ſind in dem Bezirt 506 Bergweortsbetriebe mit 77 807 Arbei-
tern vorhanden. An dieſe wurden im Jahre 1916 rund 125 Mil-
lionen M. Lohn gezahlt.. Die auf einen Arbeiter entfallendeLohn-
ſumme erhöhte ſich von 760 Mark im Jahre 1886 auf 870 Mark
im Jahre 1896, 1120 Mark im Jahre 1906 und 1603 Mark im
Jahre 1916. Am umfangreichſten iſt in dem Bezirk der Braun-
tkohlenbergbau, der 315 einzelne Betriebe mit 39 982 Ar-
beitern umfaßt. Auf einen Arbeiter entfiel der Jahresbetrag von
1513 Mark an Lohn. Jm Erz bergbau ſind in 27 Betrieben
20 214 Arbeiter beſchäftigt; ein Arbeiter erhielt durchſchnittlich
1827 Mark Lohn. Der Salz bergbau umfſaßte 149 Betriebe
mit 15 873 Arbeitern, die auf einen Arbeiter entfallende Lohn-
ſumme betrug 1582 Mark. Steinkohlengruben ſind nur
zwei mit 20 Arbeitern vorhanden. Jm Jahre 1916 hat ſowohl
die Zahl der Arbeiter als auch die Summe der gezahlten Löhne
erheblich zugenommen. Zwang doch der weitgehende Bedarf an
Bergwerks erzeugniſſen aller Art zu einer ſtarken Steigerung der
Produktion.

Die Zahl der Unfälle iſt ftändig im Steigen begriffen.
Jm Jahre 1916 wurden in dem Bezirk der Sektion nicht weniger

als 164 Arbeiter durch Betriebsunfall getötet.
Schwere Unfälle, an denen der Verletzte länger als 13 Wochen er
werbsunfähig war, ereigneten ſich 849. Von ihnen wurden auch

Fänge, auch der Aalfang war im ganzen geringer als in den Vor- 27 jugendliche Verfonen unter 16 Jahren betroffen.

Jnsgeſamt waren 28 Millionen an Entſchädigungen
len. Die Unfallverhütung erforderte insgeſamt 11 294 Maek,
von entfallen 5930 Mark auf die laufende Ueberwachung der Ve

riebe. An den Geſamtausgaben der Sektion gemeſſen, ein rech
geringer Betrag. Die Geſamtunfallaſten, berechnet a einen
Arbeiter, betrugen 38,30 Mark, berechnet auf 1000 Mark gez.
Löhne 28,88 Mark. Sehr bezeichnend iſt die Angabe des Berichte

daß 168 Werke des Bezirks gar keine Rettungs
einrichtungen beſaßen

Warnung vor Froſtgefahr.
Der Meteorologe E. Hinſelmann aus Hildesheim ſchreibt:
Wir haben nunmehr um die Monatswende den Wieder

beginn und die Zunahme von Niederſchlägen, zeitweiſe auch böig
ſtürmiſches Wetter zu erwarten. Je früher dieſer Witterungs-
charakter vor Erdnähe und Vollmond einſetzt, um ſo ſchneller
wird auch nach Vorübergang dieſer beiden Mondſtellungen wieder
mit einer Beſſerung des Wetters gerechnet werden können. Beim
Anſteigen des Mondes auf die nördliche Halbkugel wird aber die
vom Ozean zum Feſtland herüberkommende Luft warm und mild
ſein bis zum Hochſtand des Mondes am 5. Oktober. Jm un

ittelbaren Anſchluß an den Hochſtand des Mondes, etwa zwiſchen
dem 5. und V. Oktober, droht jedoch aus dem hohen Norden ein
kurzer, mehr oder weniger heftiger Kältevorſtoß, der uns eine
ſehr unangenehme Ueberraſchung bringen kann. Auf die Beden
tung diefes plötzlichen Kälteeinbruchs für den land wirtſchaftlichen
Betrieb und insbeſondere für die Kriegswirtſchaft ſei hiermit hin
gewieſen. Jn Fortſetzung dieſes Kältevorſtoßes ſteht vom letzten
Viertel 7. Oktober an eine mehr langſame und allmähliche
Abnahme der Tempergatur in Ausſicht, die mit dem Uebertritt des
Mondes auf die ſüdliche Halbkugel 13. Oktober ſich voraus
ſichtlich noch in verſtärktem Maße bemerkbar machen wird. Mit
dem Neumond am 168. Oktober iſt wieder der Einbruch feuchter
ozeaniſcher Luft zu erwarten, der wegen der kurz vorhergegange-
nen Erdferne ſich aber vielleicht um ein bis zwei Tage nach dem
Neumond verzögern kann. Damit iſt auch wieder der Eintritt
mildern Wetters und eine allmählich wachſende Zunghme der
Niederſchläge bedingt.

Die Landwirte haben alſo allen Grund, die Kartoffelernte
möglichſt bald zu beenden, und die Futterrüben, welche beſonders
froſtempfindlich ſind, ſofort in kleine Mieten auf dem Felde zu
ſammenzulegen und mit einer ſchwachen Erddecke zuzuwerfen.

Auch bei Kartoffelverſendungen mit der Eiſenbahn find dieſe
Tage ſorgfältig zu beachten. Bleibt der befürchtete Kälteeinbruch
aus, und iſt die Mühe und Arbeit umſonſt gewefen, ſo mag man
ſich mit dem Worte tröſten: „Beſſer vorgeforgt als nachgedacht.“

Naunmburg. Kein Kartoffelhöchſtvreis. Von einer
einheitlichen Feſtietzung von Kleinhandelshöchſwreiſen fſir Kartoffeln in
Landkreis Naumburg iſt vont Kreisausſchuß Abſtand genommen worden.
Sofern die Verhältniſſe einer Gemeinde eine Feetzung von Klein
handelshöchftpreiſen erfordern, können ſolche vom Gemeindevorſtand
feſtgeſetzt werden.

Weißenfels. Wurſt für Schwerſt- und Schwerar-
beiter. Von Mittwoch his Freitag werden in den Fleiſchereten von
Schader Kleine Kalandſtraße, Kurze. Langendorfer Straße, m in
Beuditzſtraße, Vogler, Merſeburger Straße, Seidel, Große Burgſtraße
Thal, Zeitzer Straße, an ſämtliche Jnhaber der blauen Zuſatzbrot-
ſcheine je 100 Gramnk, an ſämtliche Jnhaber der roten Zuſatzbrot-
ſcheine je 50 Gramm Rot, Mett, Knack- oder Plockwurſt abgegeben.
Erne beſtimmte Sorte Wurſt kann nicht beanſprucht werden. Der Preis
beträgt für das Pfund Rotwurſt 2,80 Mark, Mettwurſt 3,40, Knack
wurſt 3,40, Plockwurſt 3,60 Mark.

Zwiebelverteilung. Von den hieſigen Haushaltungen
können in allen einſchlägigen Geſchäften auf die braunen Lebensmittel
marken Nr. 80 je 14 Pfund Zwiebeln entnommen werden.
Der Verkaufspreis beträgt 40 Pfg. für 11 Pfund. Als Verkaufszeit
iſt Donnerstag den 11. bis Donnerstag den 18. d. M., feſtgeſetzt.

Wittenberg. Feuer. Jn Dommitzſch brannte das Wohnhaus
mit angrenzendem Stallgebäude des Ziegeleiarbeiters Friedrich Richter,
Platz am Sandtor wohnhaft, bis auf die Umfaſſungsmauern nieder.
Das Feuer entſtand im Stallgebäude und fand in den dort lagernden
Stroh und Heuvorräten reichliche Nahrung. Leider ſielen drei Ziegen,
ein Schwein und Federvieh dem Brande zum Opfer. Der Feuerwehr
gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Ueber die
Entſtehungsurſache verlautet nichts.

Zeitz. Kartoffellieferung für Kriegerfranuen.
Der Umtauſch der Gutſcheine in Bezugsſcheine findet letzten
am Donnerstag vormittags von 8 bis 11 Uhr, im Rathaus Zim
mer 25, ſtatt. Jahlkarten ſind mitzubringen! Wer den Umtauſch ver
fäumt, muß die Kartoffeln ſelbſt vom Güterbahnhof abholen.

Gewinnanszugs der 10. Preußiſch Süddentſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

Klaſſe I. giehnngstag 9. Oltober 1917

Auf jede ge Nummer ſind zwei gleich be Gewinneund zwar einer m e mm e
(Ohne Gewähr A. St.A. f. Z.) Nachdruck verdoten)

Jn der Vormittags giehung wurden Gewinne über 792 Wek.
gezogen: 2 Gewinne zu 16 000 Mk. 183769

2 Gewinne zu 10 000 Mk. 126803
2 Gewinne zu 5000 Mk. 53121
4 Geivinne zu 8000 Mk. 170646 175838

e Gewinne zu 1000 Mk. 87880 99785 102221 18858

24 Gewinne zu 600 Mk. 3e588 66752 89979 106818.
113271 125196 158742 166225 169148 186676 204786 214163

84 Gewinne 400 Mk. 5781 9664 15860 21621 28885
26976 28s598 86632 30623 40812 41872 44808 60049 70889
776589 381421 84420 85308 686389 94166 102827 113179
112768 115970 116506 125702 186781 145111 168656 175765
176375 1866657 187189 191848 192976 199819 200190 206984
206386 211096 217179 225989

Jn der Nachmittag s Ziehung wurden Gewinne 193gezogen: 2 Gewinne zu 60 doo el 34408 Wer ter er
2 Gewinne zu 40 000 Mk. 225664
2 Gewinne zu 20 000 Mk. 128001
2 Gewinne zu 10 000 Mk 36617
4 Gewinne zu 5000 Mk. 29962 117887
10 Gewinne zu 83000 Mk. 7264 19004 48880 z

12 Gewinne 1000 Mk. 27646un zu e 765868 1068916 189071
ewinne zu 600 Mk. 19587 19954 29294 09980141710 150030 nes 178086 199140 216726 u

82 Gewinne zu 400 Mk. 2261 12764 85608 89968 48465
56160 656733 66462 78908 79124 80884 86124 88026
93666 96792 106091 106170 106281 118774 120760 z
1812090 1887657 186692 144088 167940 162224 167661 1741
175288 180841 187757 188423 1224583 2e6ors e 89748 208002 216049 228844
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